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Bericht über die Lcistunge«! in der Pflauzeu- 
geographie während des Jahres lb44. 

Von 

• Dr. A. Grisebach. 


ln dem ersten, nunmehr vollendeten Bande des physika¬ 
lischen Atlas von Berghaus sind graphischen Darstellungen 
aus dem Gebiete der Pflanzengeographie sechs Blätter gewid¬ 
met. Das erste Blatt, Umrisse betitelt, schliesst sich an die 
früheren Arbeiten v. llutuboldfs und Schouw’s an und bezieht 
sich namentlich auf die geographische Gliederung der Pflan- 
zenformationen, in vertikalem Sinne die Stufenfolge der Re¬ 
gionen, in horizontalem die Arealgrenzen der natürlichen 
Floren erläuternd. Indessen erschien diese Darstellung bereits 
inr Jahre 1838 und würde bei einer erneuten Bearbeitung 
wesentlicher Verbesserungen bedürftig sein. Von grösserem 
Interesse ist das zweite Blatt, welches von den Verbreitungs¬ 
bezirken der wichtigsten Kulturgewächse handelt. Es liegt 
hier der Versuch vor, die Gebiete des Ackerbaues auf der 
ganzen bewohnten Erdfläche nach den vorherrschenden Ce¬ 
realien einzutheilen, woraus sich allgemeine Beziehungen zwi¬ 
schen dem Klima und der Productionsfahigkeit einzelner Län¬ 
der ergeben. In der alten Welt werden vom Verf. folgende 
Zonen von den Polargrenzen des Ackerbaues bis zum Aequa- 
tor unterschieden: 

1. Zone der Gerste und des Roggens. Passender könnte 
sie Zone der Sommer-Cerealien genannt werden, indem die 
Dauer des Winters das wichtigste Moment ist, woduroh die 
Kultur der einträglichem und sicherem Winterfrüchte in die- 
M-m Gebiete verhindert wird. Unter einem solchen allgemei¬ 
nem Gesichtspunkte, verliert die besondere Bezeichnung des 
südlichen Skandinaviens, als des Bezirks ausschliesslicher 
Roggenkultur, so wie Schottlands, als des Gebiets der Gerste, 
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eine Bedeutung, welche nicht in klimatischen Bedingungen 
wie jene begründet ist. 

2. Zone des Roggens und Weizens. Sie wird südwärts 
etwa bis zum 50sten Breitegrade oder bis zur Polargrenze 
der Weinkultur gerechnet. 

3. Zone des Weizens. Dazu gehören die südlich vom 
50sten Grade gelegenen Theile Europa’s und Vorderasiens, 
ln mehreren Ländern verbindet sich mit dem Weizenbau die 
Kultur des JMais. 

« 

4. Zone des Reis und Weizens in den unter dem Ein¬ 
flüsse tropischer Jahreszeiten stehenden Gebieten: statt dessen 
im tropischen Westafrika Reis und Mais. 

Jn Amerika, wo diese Verhältnisse durch grossem Um¬ 
fang der Maiskultur inodificirt werden, unterscheidet Bergbaus 
folgende Zonen: Roggen, Weizen und Gerste (d. h. Sommer¬ 
cerealien); Roggen und Mais; Weizen und Mais; Weizen; in 
der tropischen Zone ist Mais Hauptgetreide. Mit diesen 
Uebersichten hat der Verf. Angaben über die Verbreitung an¬ 
derer Nahrungspflanzen verbunden, so wie auf besonderen 
Karten die Productionsbezirke der wichtigsten llandelsge- 
wäelise dargestellt. — Die beiden folgenden Blätter enthalten 
die statistischen Verhältnisszahlen der europäischen Flora, 
welche, an sich der Anschaulichkeit ermangelnd und dem be¬ 
deutendsten Wechsel der Ansichten in Hinsicht auf Begren¬ 
zung der Arten und Pflanzengruppen unterworfen, auf dem 
heutigen Standpunkte der Pflanzengeographie sich zu graphi¬ 
schen Darstellungen nicht eignen dürften. Wenn dasselbe 
vom letzten, im Jahre 1841 erschienenen Blatte über Deutsch- I 

land in noch höherem Masse gilt, so ist hingegen die Ueber- I 

sicht der Polar- und Aequatorialgrenzen zahlreicher llolzge- 
wächse und Kulturpflanzen in Europa um so mehr zu loben, je 
zahlreicher die hier benutzten Beobachtungen bei dem häufigen 
Gebrauche dieser Karte uns erschienen sind. Ebenso dürfen 
mehrere der zur Erläuterung meteorologischer Verhältnisse 
bestimmten Blätter auch dem Botaniker als unentbehrlich be- I 
zeichnet werden. 

M. Roemer hat eine Abhandlung unter dem Titel bota¬ 
nische Geographie und geographische Botanik bekannt zu 
machen angelangen, welche sich über die Eintheilung der Erde 
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in natürliche Floren verbreitet (Liidde Zeitschr. für \ergl. 
Erdkunde. Ed. 3. S. 527 — 534). 

Ein Aufsatz von E. Fries, das Vaterland der Gewächse 
betitelt, handelt in der ihm eigenthiimlichen, auf das Special¬ 
interesse des schwedischen Publikums beschrankten, aber 
auch nicht selten allgemeinere Fragen scharf treffenden Dar¬ 
stellungsweise von verschiedenen pflanzengeographischen Ge 
genständen, namentlich von der Heimat!) der sogenannten 
Ruderalpflanzen (Botaniska Utflygta. Bd, 1. p. ‘299—328: über¬ 
setzt in Jlornschuch’s Archiv skandinav. Beiträge zur Natur- 
gesch. Bd. 1. 11. 3). Mancher Kulturgewächse ursprüngliches 
Vaterland könne nicht mehr durch empirische Beweise, son¬ 
dern nur durch rationelle Erörterung ansgemittelt werden. 
So sei der Raps nicht mehr wild anzutreffen, aber, wenn man 
von allen ausserenropäischen Ländern den Beweis führe, dass 
er dort nicht einheimisch sein könne, so müsse man schliessen, 
dass er europäischen Ursprungs sei, wiewohl im wilden Zu¬ 
stande durch den Ackerbau verschwunden. Manche Pflanzen 
sind durch den Gebrauch ausgerottet worden, wie es jetzt 
allmählig mit Gentiana lutea in den Alpen, mit Inula ilelenium 
im westlichen Schweden geschieht. Die Berührung der Natur 
mit dem Menschen wirke umgestahend auf die Pflanzenwelt 
nicht minder als auf die thierische Schöpfung. Die ursprüng¬ 
liche Vegetation eines Landes muss daher im Allgemeinen als 
artenreicher angesehen werden und so verschwinden selbst 
unter unsern Augen, in Schweden und Deutschland, die Fund¬ 
orte seltener Pflanzen, einer nach dem audern z. 15. von Trapa, 
Xantliium, Stipa. 

Die einem verwandten Gebiete angehörende, aber nicht 
ohne Seitenblicke auf die geographischen Bedingungen anderer 
Organismen entworfene, treffliche Arbeit A. Wagner' s über 
die geographische Verbreitung der Sängthicre (Abhandlungen 
der matliom. - physik. Klasse der bairischen Akademie Bd. 4) 
darf auch an diesem Orte nicht ganz übergangen werden. 
Die Frage über die ursprüngliche lleimath der Organismen 
wird vom Verf. scharfsinnig erörtert und es ergiebt sich, dass 
die Verbreitung der Thicre, wie der Pflanzen, durch die kli 
manschen und topischen Bedingungen ihrer Existenz nicht aus¬ 
reichend zu erklären ist, sondern dass die strengsten Tkit- 
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Sachen neben den physischen, noch heutzutage bestehenden 
Verhältnissen auf anderweitige, uns unbekannte, etwa histori¬ 
sche Gründe liinweisen, welche der Verf. als Wirkungen einer 
allgemeinen Weltordining bezeichnet wissen will, die jedoch 
uns vielmehr als würdige Aufgaben weiterer Forschungen ins 
Auge gefasst zu werden verdienen. 

Aus den im vorigen Jahresberichte erwähnten, von Quc- 
telet publicirten Beobachtungen in Belgien über periodische 
Erscheinungen der Vegetation dürfte der folgende kurze Aus¬ 
zug, die Belaubung und Entlaubung verbreiteter Holzgewächse 
im Jahre 1841 enthaltend, bei der Bestimmung der nordeuro- 
patschen Phyto-Isotherme von Nutzen sein und er wird zu 


diesem Zwecke mit einigen gleichzeitigen Beobachtungen von 
Hartmann in Gefle (60°N T .B.) in Verbindung gesetzt (a. d. 

Bot. Notis. für 1842). 

Belaubung. 1841. Entlaubung. 


Gefle. 

Brüssel. 

Lüwcn. 

Gcot. 

Brüssel. 

Gern. i 

Aesculus 1 Jippocastan. 

15. Mai 

_ 

29. Marz 

— 

25-30.Oel. 

24. Oct 

Acer pseudoplat.mus 

— 

23. April 

— 

27. März 

25-30.Oct. 

— 

Yitis viiiifcra 

— 

23. April 

— 

— 

10-15 No v. 

— 

Tilin curop.ic.i 

21. Mai 

26. März 

— 

24. März 

20-25.Oct, 

12. Sep 

Juglans regia 

- 

27. April 

— 

25. April 

— 

3. Oct 

Prunus Ccr.isus 

— 

27. Marz 

_ 

— 

— 

27. Oe 

Pjrus Malus 

— 

24. März 

— • 

17. März 

i-5. Nov. 

29. OeJ 

Sorbus aucnparia 

12. Mai 

— 

— 

— 

— 

— 

Uibcs Grossularia 

— 

t2. März 

t7. März 

14. März 

— 

— 

— rubrum 

— 

18. März 

20. März 

17. März 

— 

— 

Satnbucus nigra 

— 

18. Marz 

15. März 

14. März 

5-10. Nov. 

21. 0> 

Syringa vulgaris 

— 

t2. März 

15. März 

17. März 

5-10, Nov. 

24. Odj 

Fraxinus rxeelsiur 

25. Mai 

— 

— 

— 

— 

“ 

Dapbne Mezcreiiin 

3. Mai 

16. März 

24. März 

— 

— 

- 

Ulmus campcstris 

22. Mai 

29. März 

“ 

26. März 

t-5. Nov. 

3t. O. 

Salix babylonira 

— 

17. März 

24. März 

17. März 

15-20 Nov. 

— 

Pupulus lastigiata 

— 

1. April 

— 

— 

20-25.Oct. 

24. Sc. 

— tremula 

19. Mai 

— 

— 

— 

— 

— 

Cor)Ins Avellana 

16. Mai 

24. März 

25. März 

18. März 

— 

27. O 

Quercus Itubnr 

— 

28. April 

— 

’ — 

10-15 Nov. 


Betula atba 

14. Mai 

27. März 

— 

— ’ 

1-5. Nov. 

— 

Ainus glutiuusa 

20. Mai 

- 

— 

— 

— 
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Von monographischen Bearbeitungen einzelner Pflanzcn- 
gruppen, wobei auf die geographische Verbreitung Rücksicht 
genommen, sind aus vorigem Jahre zu erwähnen: Pariatore 
über die Fumarieen (Giornale botan. ital. I. p. 97 u. f.); v. Mar¬ 
tins über die Erythroxyleen (Bairische Abhand). 3. S. 325 
bis 332); Bo ml er über die Verbreitung der Coniferen (Re- 
gensb. Flora 1S44. S. 440 —443). 

Fumarieen. Nur 13 sp., welche dnrcli beide gemäs¬ 
sigte Zonen verbreitet sind, grossentlieils freilich secundär aus 
einem Gebiete in das andere iibergcfiihrt. Mit Ausnahme des 
capensischen Discocapnus wachsen sie sämmtlich im südlichen 
Europa zwischen dem 31sten und JOsten Breitegrade und 
nehmen abwärts von dieser Zone in beiden Meridianrichtun¬ 
gen so rasch ab, dass jenseits des 50stcn Grades nur noch 
3 Arten angetroffen werden sollen: eine Angabe, die jedoch 
für Deutschland nicht genau ist. Mehrere endemische Formen 
besitzt Spanien. 

Erythroxyleen. Von 5S Arten der Gattung Erythro- 
xylon besitzen Brasilien 29, Westindien 8, Guiana 7, Colum¬ 
bien 4, Mexiko und Peru je 1, also das tropische Amerika 
überhaupt 50. 5 sp. wachsen in Madagaskar und Mauritius, 

einzelne Repräsentanten am Cap, in Ostindien und an der 
nenholländisclien Nordkiiste. In Amerika reicht der Verbrei¬ 
tungsbezirk vom nördlichen bis zum südlichen Wendekreise, 
in der alten Welt von 15° N. Br. bis 33° S. Br. 

Coniferen. Lomler zählt nur 208 sp. Davon rechnet 
er auf die nördliche Hemisphäre 1C5, auf die südliche 51; 
ferner auf Europa 22, Asien 87, Afrika 16, Amerika 83, 
Australien 35; endlich auf die tropische Zone 24, die nörd¬ 
liche gemässigte 159, die südliche 33. Diese Angaben kön¬ 
nen durchaus nur als vorläufige Anhaltspunkte gelten. 

I. E n r o p a. 

Ein Kupferwcrk über russische Pflanzen wurde von Traut- 
n etter begonnen (Plantarum imagines et deseriptiones. Mo- 
nachii, 1844. 4. Fase. 1—4; bis jetzt 20 Tafeln). — Ebenso 
hat man in Petersburg angefangen, die ältcrn Biebersteinsehen 
Centimen fortzusetzeu (M. de Bieberstein centuria plaiitariini 
Uossiar meridionali* iconibii« illii<trata. P. II. Dcc. 1—3. Pe- 
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tropoli, 1844).— Engelinann gab eine Schrift über die in 
den russischen Ostseeprovinzen vorkommenden Pflanzengat¬ 
tungen heraus (Genera' plantarum oder die Pflanzengattungen 
der in Est-, Liv- und Kurland wildwachsenden Pflanzen. Mi- 
tau, 1844. 8.). 

Ueber die Vegetationsverhältnisse im südlichen und mitt- 
lern Litthauen, besonders im Sluzker Kreise, schrieb A. F. C. 
v. Fischer (Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft 
in Bern aus den Jahren 1S43 und 1844. Bern. 8.). In der 
nähern Umgebung von Sluzk, im Quellengebiete des Nieinen 
und mehrerer Dnjcpr-Zuflüsse, fand der Verf. nur gegen 600 
Phancrogamen, von welchen er ein mit Bemerkungen über 
ihre Statistik versehenes Verzeichniss mittheilt. In diesen Ge¬ 
genden sind die mit Oalluna (nebst Juniperüs und Geuista 
tinctoria) bewachsenen lleideflachen noch häufig: niedrige Ge¬ 
strüppe von Eichen (Qnercus peduuculata) bedecken grosse 
Räume und zeichnen die Physiognomie Litthauens vor den 
westlichen Gebieten der baltischen Ebene aus. In feuchten 
Niederungen herrschen Salix angustifolia und livida. Die 
grossen Wälder bestehen aus Kiefern oder Rothtannen, die 
minder häufigen Laubgehölze werden meist von Birken gebil¬ 
det und in Polesien von Eichen, welche mit Birken, Pappeln, 
Ebereschen u. a. gemischt wachsen. Als geographisch cha¬ 
rakteristische Arten können folgende bezeichnet werden: Tha- 
lictrnm aquilegifolium L., simplex L. und angustifolimn Jacq., 
Anemone patens L., Viola stricta Horn., Dianthus arenarius L., 
Evonymus verrucosus Scop., Trifolium Lupinaster L. (in 
pinetis siccioribus raro), Spiraea Aruncus L ., Ge um stri- 
ctu m Ait., Potentilla norvegica L., Agrimonia pilosa Led., 
Saxifraga Hirculus L., Cnidium venosum Kch., Ileracleum si- ' 
biricum L., Laserpitium prutenicum L., Chaerophyllum aro- 
maticum L., Inula Helenium L. (in sylvis udis), l. hirta L., 
Cirsiuin rivulare Kch., Andromeda calyculata L., Pyrola media 
Sw., Polemonium coeruleum L., Pulmonaria azurea Bess., 
Pedicularis Sceptrum L., Dracocephalum Ruyschiana L., Me- 
littis Melissophyllum L., Amarantus sylvestris Desf., Thesium 
ebracteatum Hayn., Euphorbia virgata Kit., Salix nigricans 
Fr., livida Waldb. (depressa Fr.), myrtilloides L., versifolia 
Wahlh., lapponuni L., Betula fruticosa Pall., Typha pendula 
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no\ sp. ■), .Malaxis monophvllos Sw., CypripetKnni Calceolus 
L., Gladiohis imbricatus L., Fritillaria sp., Veratrum Lobelia- 
nuni Beruh., Tofieldia calvculata Wahlb., Carex divulsa Good., 
pilosa Seop., llierochloa odorala Wahlb., Calamagroslis stri- 
cta Spr. 

Von Wahlberg sind einige Bemerkungen über Pflanzen 
von Quiekjock im schwedischen Lappland veröffentlicht (Of- 
versigt af Kongl. Vetenskabs-Akadernieens Förhandl. 1844. 
p. 23). Rubtis castoreus Laestad. ist der in zwei Formen 
auftretende Bastard von 11. articus und saxatilis. 

Lindbioin schrieb Bemerkungen über Norwegens Ve¬ 
getationsverhältnisse (Bot. Notiscr. 1842. 43). Im Eingänge 
kommt die ungegründete Behauptung vor, dass in den meisten 
Küstengegenden Norwegens die alpinen Gewächse bis zum 
Meeresspiegel herabreichen ; eine Erscheinung, welche sich auf 
einzelne Arten beschränkt und mit dem Wachsthum von Al¬ 
penpflanzen auf dem Isarkies bei München zu vergleichen ist. 
Jener Ausspruch Lindblom’s gehört zu den irrigen Verallge¬ 
meinerungen, welche Einer dem Andern entlehnt: indessen 
giebt cs keine alpine Pflanzenformation in Norwegen unter¬ 
halb der Baumgrenze, so wenig wie in den Alpen. Hierauf 
folgen Beobachtungen über Pflanzengrenzen in der Richtung 
von Westen nach Osten, denen wegen der bedeutenden kli¬ 
matischen Gegensätze zwischen dem Binnenlande und der West¬ 
küste von Siid - Norwegen wissenschaftlicher Werth beigelegt 
werden muss. a. Pflanzen der Westküste, welche dem Bin¬ 
nenlande nach Lindblom fehlen. (Die Polargrenze ihrer Ver¬ 
breitung ist nach dem Breitegrade in Zahlen, das Vorkommen 
in Schweden in Klammern beigefiigt). 

Fnmaria capreolata. 59°. Sanguisorba officinalis.—60° 
Hypericum pulclirnm. — 63.J®. (Ins. Gottland). 

— inontanum.—Vaer- 

dal in Trondjem. 

Vicia Orobus. —6’2^°. d. Ii. 

Eichengrenze. 

Rosa piinpinellifolia. C0°. 


Bunium flexuosum. — 63°. 
MyrrJiis odorala. — 63°. 
Chrysospleninm oppositifo- 
limn. — C2y". 


•) T. spiris cylindricis, nia.se. et form, contiguis, foliis planis 
Imearibus culmo longioribus pcndulis. (An T. Slinttleworthii Keh.V) 
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Ilex Aquifolium. — 62j°’(— 
Bohuslän). 

Galium saxatile. — 62£° (Siidl. 
Schweden). 

Centanrea nigra. — Snaasen 
in Trondjem. 

llypochoeris radicata. — 62 
(— ßohuslän). 

Erica cinerea. — 62^°. 

Pyrola media. —61° (—Bo- 
huslän). 

Lysimachia nentorum. — 63° 
(Schonen), 
b, 

kiiste 


Primula acaulis. —63° ( = ). 
Digitalis ptirpurea. — 63° 
(— Bohuslän). 

Laniiuni intermediunj. — 61°. 
Teucriutn Scorodonia. — 59°. 
Luzula inaxima. — 68°. 
Carex binervis. — 63°. 

— salina. — 70°. 

— maritima. —70°. 

Aira praecox. —G2£° (—Bo¬ 
huslän). 

Bromus tectorum. 61°. 


Brachypodium gracile. — 62y. 
Pflanzen der Westküste, welche sich nur an der Süd- 
z. B. bei Christiania oder in den Thalern der Fjeld- 


plateaus, aber nicht im eigentlichen Biiinenlande Siid-Norwc- 
gens wiederfinden. 

Arabis petraea. —62°. 

Rosa pomifera. — 63° (Siidl. 

Schweden). 

Sorbits Aria. —63}° (—Bo¬ 
huslän). 

Sorbus hybrida. — 62° (?) 

(Gottland). 

lledera Helix. — 601°. 

Lonicera periclyinenum. — 

Valderhong in Trondjem. 

(— Bohuslän). 

c. Pflanzen des östlichen Binnenlands von Süd-Norwegen, 
welche der Westküste fehlen. (Mit Ausschluss der Fjeld- 
Pflanzen). 

Pulsatilla vernalis. 

Trollius europaeus. 

Berberis vulgaris. 

Astragalus glycyphyllus. 

Sedum rupestre. 

Galium trifidum. 

Hieracium cymosum. 

Pyrola chlorantha. 


Sambucus nigra. — Y T alder- 
hong. (— Bohuslän). 

Gentiana ptirpurea. — 62,‘°. 

Mentha sativa. — 63° (Siidl. 
Schweden). 

Fagus sylvatica. —6l°(—Bo¬ 
huslän). 

Quercus Robur. — 62°, nach 
Blom — 63° (Siidl. Selm*.). 

Alliuni ursinum.—63° (—Bo¬ 
huslän). 


Dracocephalum Ruyschiana. 
Thymus Chamaedrys. 
Pedicularis Seeptrum. 

Salix daphnoides. 

— amygdalina. 

Carex capitata. 

— parallela. 
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d. Pflanzen der östlichen Fjclde, vorzüglich auf dem Do- 
^efjeld beobachtet, welche den Fjelden der Westküste fehlen, 
(ln dieser Liste sind einige Arten, welche ich selbst in Ilar- 
danger gefunden und denen daher eine weitere Verbreitung 
zukommt, ausgeschieden, nämlich Aconitum septentrionale. 
Draba hirta, Gentiana nivalis und Salix arbuscula). 


Ranunculus hyperboreus. 
Lycluiis apetala. 

Alsine hirta. 

Oxytropis lapponica. 
Phaca oroboides. 

— frigida. 

Potentilla nivea. 

Saxifraga cernua. 


Saxifraga controversa. 
Primnla stricta. 
Gentiana tenella. 
Koenigia islandica. 
Junens arctieus. 
Kobresia caricina. 
Elyna spicata. 

Carex microglochin. 


Eine merkwürdige, aus diesetn letzten Verzeichniss nicht 
bloss sich ergebende, sondern überhaupt feststehende^ jedoch 
nicht aus den oben angedeuteten klimatischen Gegensätzen 
erklärliche Eigenthiimlichkeit der norwegischen Hochlande be¬ 
steht darin, dass die alpine Vegetation im Dovregebirge die 
höchste Artenzahl zu erreichen scheint, welche von liier aus 
sowohl nach Westen als nach Süden abnimmt. Ebenso wer¬ 
den in diesen Richtungen viele charakteristische Arten auch 
an Individucnzahl ärmer, das I jeldplateau geht allmählig in 
die Verhältnisse der Steppe über, ln dieser Beziehung sind 
die schon vor langem Jahren angestellten, aber in vorliegen¬ 
der Abhandlung aufs Neue vorgetragenen Beobachtungen Lind- 
blom’s über die Oede des Bygle- und ilekle-Fjelds oder des 
südlichsten Theils der Hochlande lehrreich. Hier herrschen 
auf einigen Strecken, z. B. zwischen Sircdal und Lysefjord 
Mobilia cocrulca und Solidago Virgaurea, alle übrigen Ge¬ 
wächse \erdrängend. Die alpinen Pflanzen dieser Gegend 
wachsen übrigens, wie sieh aus folgender Liste derselben er- 
giebt, ebenfalls in Jlardangcr und erinnern nicht an den Brok- 
ken oder au die Sudeten, denen sie unter allen skandinavi¬ 
schen Alpen am nächsten liegen. 

Ranunculus pygmaeus. 

Arabis alpina; Cardamiuc bellidifolia. 

Silcnc acaulis; Lydiuis alpina; Stellaria alpestris: Cera- 
stium trigynum, alpimmi; Sagina Limiaei. 

Archiv I. JValiirgPfdi. XI. Jjlirg, 2. Uil. Y 
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Epilobuim alpinum, alsinifolium. 

Dryas octopetala; Potentilla inaculata; Sibbaldia procuiu- 
bens; Alchemilla alpina. 

Rhodiola rosea. 

Saxifraga Cotyledon, stellaris, aizoides, rivularis, oppo- 
sitifolia, nivalis. 

Saussurea alpina; llieracium aurantiacum, alpinum. 

Phyllodoce taxifolia; C’assiope liypnoides; Arctostaphylos 
alpina; Loiseleuria procumbens. 

Gentiana purpurea. 

Veronica alpina, saxatilis; Bartsia alpina. 

Oxyria reniforiuis. 

Salix glanca, Myrsinites, Lapponum, retusa, herbacea. 

Betula nana. 

Tofieldia borealis. 

Juncus biglumis, trifidus; Luzula arcuata, spicata. 

Aira alpina, atropurpurea; Poa alpina; Phleum alpinum. 

Carex rariflora, pulla, lagopina, rigida, vaginata, atrata, 
rotundata, capillaris, alpina; Eriophorum capitatum. 

Lycopodium alpinum. 

Polyponlium alpestre. 

Die zweite Abtheilung von Lindbloufs Abhandlung han¬ 
delt von der Verbreitung der norwegischen Farne, welche 
zwar nach der Theorie an der Westküste häufiger sein soll¬ 
ten als im Binnenlande, aber in der That dieser Vorausset¬ 
zung gemäss sich nicht verhalten. Der Verf. ist freilich ent¬ 
gegengesetzter Meinung und führt an, dass die Zahl der Indi¬ 
viduen nach Westen zunehme, was ich sehr bezweifeln möchte: 
aber gewiss ist, dass nur Hymenophyllum Wilsoni als ein 
Ausdruck des Seeklimas gelten kann, während das Binnenland 
5 Farne von den 33 hier aufgezählten vor dem Westen vor¬ 
aus hat, nämlich Polypodium calcareum; Aspidium Thelypteris, 
cristatum, montanum und crenatuni Sommf. An der West¬ 
küste reichen bis Trondjem Aspidium aculeatum und Asple- 
nium Adiantum nigrum, welche dem Osten fehlen, jedoch als 
südliche, nicht als Kiisten-Fornien zu betrachten sind. 

Auf meinen Aufsatz über Hardanger (dies Arch. S. 1—28) 
habe ich hier nur zu verweisen: doch kann ich nicht umhin, 
bei diesem Anlass dem Herausgeber der botaniska Notiser 
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(verg). dessen Zeitschrift 1844. Anhang p. 64) zu erwidern, 
dass die Buche allerdings jenseits Christiansund kultivirt wor¬ 
den ist. Diese Angabe findet sich bei Bloui, dessen Gewährs¬ 
mann Blytt ist. (Das Königreich Norwegen. Leipz. 1S43.S.48): 
dass sie dort wild wachse, wie Lindblom irrthiinilich über¬ 
setzt, habe ich nicht gesagt, und es kam auch zu meinem 
Zwecke nur darauf an zu zeigen, wie weit nach Norden das 
Klima die Vegetation jenes Baums gestatte. llelianthemum 
alpestre habe ich auf Klippen bei der Sennhütte Oppedals- 
StÖlen einzeln wahrgenommen und Phippsia aus derselben 
Gegend verschiedenen Botanikern mitgetheilt. Ich lege auf 
diese neuen Fundorte, deren ich mehrere hatte, inzwischen 
wenig Gewicht und würde meine Abhandlung am besten da¬ 
durch belohnt finden, wenn Lindblom und andere tüchtige, 
skandinavische Naturforscher, statt ihre Journale mit uner¬ 
freulichen Excursionsverzeichnissen und kritischen Minutien 
über Speciesbegrenznng und Benamung anzufiillen, auch durch 
sie angeregt würden, auf die Bedingungen der Pflanzenver¬ 
breitung im europäischen Norden mehr und mehr ihre wis¬ 
senschaftliche Aufmerksamkeit zu richten. 

Von Blytt, dessen lang vorbereitete Flora von Norwe¬ 
gen leider noch immer vergebens erwartet wird, erschien vor¬ 
läufig ein Verzeichniss der um Christiania wildwachsenden 
Pflanzen (Enurneratio plantaruni, quae circa Christianiam 
sponte nascuntur. Christiania, 1844, 4.). Dasselbe enthält 790 
Gefässpflanzen. 

Fries hat fortgefahren, kritische Bemerkungen über 
schwedische Gewächse und Standörter von denselben zu pu- 
bliciren (Bot. Notis. 1844. p. 1.49. 75 u. f.). Von seinem Nor- 
malherbariuin sind IIft. 9 und 10 ausgegeben. — Anderson 
und Lindblom bearbeiteten die alpinen Epilobien Schwedens 
(das.). — Angström lieferte Beiträge zur Kunde der skan¬ 
dinavischen IMoose (Nov. Act. soc. Upsal. 12. p. 345 — 380). 

In Lindblom’s botaniska Notiser sind ferner folgende Ar¬ 
beiten zur schwedischen Pflanzen - Topographie enthalten: 
Borg ström Beitrag zur Flora von Wärmeland (1842); Lind- 
gren und Torssei) Moose bei Upsala (1842. 43); Fors- 
sell Verzeichniss der seltenem, in Norrtelge (nordöstlich 
von Stockholm) vorkommendeii Pflanzen (das.); llofberg 

V* 
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Fundorte bei Strengniis am Mülarseo (1842.43); von Post 
Vegetatious- Verhältnisse am westlichen Ufer des Mälarsees 
(1844): durch genaue Beachtung der Standorte, auf welche 
4S0 Fhanerogamen vertheilt sind, von einigem Interesse; 

II amn ström neue Fundorte in Nerike (1S42); Lindgrcn 
Fundorte am Wencrsee und kritische Bemerkungen (1842. 43); 
Hol in gren, Kalen und llamuström Fundorte in Ostgoth- 
land (1841 — 43); Lagerheini desgleichen in Westgothland 
(1844); Sieurin Ileisetagebuch aus Nordhalland, Fundorte 
enthaltend (das.); Lindbio in und Borgström Fundorte 
aus Schonen (1843. 44). 

Nynian lieferte einen Beitrag zur Flora von Gottlaml, 
wodurch die Zahl der auf dieser Insel gefundenen Gefäss- 
pflanzen über SÖO sp. steigt (Vetcnskaps Akademieens Hand- 
Ungar for ar 1S40. p. 123 —151). — Die in diesen Verhand¬ 
lungen (4843. p. 273 — 302) nunmehr mitgetheilten Resultate 
von ßenrling’s Reise beschränken sich auf Fundortsver¬ 
zeichnisse, namentlich aus Jcmtland, besonders ausführlich 
0 

vom Berge Aresknten. 

Nach dem Tode von C. E. Sowerby, dem Eigenthiimer 
der Englisli Botany, hat dessen Nachfolger J. D. C. So¬ 
werby eine neue Reihe von Lieferungen dieses Kupferwerks 
begonnen, von der unter dem Beistände von Wilson, Berke¬ 
ley, Babington und Borrer bis IS44 die 3 ersten Hefte er¬ 
schienen sind (Supplement to Euglish Botany. Seeoud series. 
Nr. 1 — 3. London). — Die Londoner botanische Gesellschaft 
hat nach dem Vorgänge der Edinburger einen Katalog der 
britischen Pflanzen herausgegeben (The London catalogue of 
British plants, publislied under the direction of the botanical 
society of London. London). Dieses Verzeichnis enthält in 
Folge kritischer Bearbeitung beträchtlich weniger Arten (1305 
einheimische und 132 accliraatisirte Phanerogamen) als das 
Edinburger und wird Watson s Feder zugeschrieben. — Die I 
im Jahresbericht für 1S42 charakterisirte Zeitschrift ,,the Thy- 
tologist” ist seitdem fortgesetzt: ich verweise auf die in der 
botanischen Zeitung mitgetheilten Inhaltsverzeichnisse. 

Watson schrieb kritische Bemerkungen über einzelne 
britische Pflanzen (London Journal of Botany 3. p. 63 — Sl). 

— New man gab eine Beschreibung der britischen Farne 
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heraus (A. history uf British ferns and alüed plants. London, 
IS11>. — Die Anuals of natural history (Vol. 13. 14) enthal¬ 
ten folgende Beiträge zur britischen Flora: Hall über Oenan- 
the, Taylor Beiträge zur Kenntniss der Lebermoose; 11 ar- 
vey Beschreibung der neuen irländischen Algeiigatiung Rho- 
dodormis; Berkeley Beiträge zur Mykologie; Diekie Kri¬ 
tischer Katalog der bei Aberdeen vorkonnnenden Meeresalgen; 
Spruee Verzeichniss der Moose von Teesdale in Yorkshire, 
Salwey der Lidienen von Wales; Graham über die Aus¬ 
beute seiner Reise durch Wales; Babing ton über irländi¬ 
sche Saxifragen. 

Babing ton hat nachgowiesen, dass die seltenste aller 
europäischen Orchideen, die im Jahre 1810 bei Cork von 
Drummond entdeckte und erst kürzlich wieder aufgefundene 
Neotlia geinniipara Lm. identisch ist mit der nordamerikani- 
schen Spiranthes cernua Rieh. (Proceed. of Linnean Soc. 
1S44). 

Mit den kryptogamischcn Gewachsen der Niederlande 
haben sich beschäftigt v. d. Sande Lacoste, welcher Fund¬ 
orte von Laubmoosen bekannt machte, und Dozy, der mit 
Molkenboer ein Yerzeichniss dort einheimischer Pilze und 
einiger neu anfgefmidencii Moose lieferte (beides in v. d. Iloe- 
ven’s Tijd«ehrifl f. 1814. S. 165 u. 377). 

Die in den vorigen Jahresberichten erwähnten allgemei¬ 
nen Werke über die deutsche Mora sind fortgesetzt worden: 
\on Rei ch en ba c IF s Icouos erschienen 4 Dekaden des sie¬ 
benten Bandes, Aroidccn und verwandte Gru]ipen enthaltend, 
während gleichzeitig eine wohlfeilere und von ausführlicherem 
Text begleitete Aufgabe unter dem Titel ,,Deutschlands Flora” 
begonnen ward; von Stu r iii’ s Flora IIft. 23. 21 aus der drit¬ 
ten Abtheilung; von v. S chI echtend a I's und Sc henk’s 
Kupferwerk der fünfte Band, von dem über Thüringen 11 ft. 
48 — 56; von Lincke’s Pubiication litt. 31 —19; von D !)ie- 
trich’s Kryptogamen 1Jft. ‘2—4. 

Rabenhurst gab den ersten Band einer deutschen Kry- 
ptogamenflor, die Pilze enthaltend, heraus (Deutschlands Kry¬ 
ptogamen Flora. Bd. I. Leipzig, tSM. 8.). Dies ist eine zeit- 
gemasse Compilation, welche jedoch den gehegten Krwartun- 
gcn nicht vollkommen entspricht. Von des York verdienst- 
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lieber Sammlung getrockneter Pilze erschien die siebente und 
im folgenden Jahre bereits die achte Centurie. — Hampe 
veranstaltet ein ähnliches Herbarium von norddeutschen Kry¬ 
ptogamen , worin bis jetzt 230 Laubmoose, SO Lebermoose 
und SO Liehenen enthalten sind (Blankenburg am Harz beim 
Herausgeber). 

In Wall roth’s Beiträgen zur Botanik, von denen zwei 
Hefte vorliegen, sind einzelne Gattungen der deutschen Flora 
monographisch abgehandelt: namentlich Agrimonia, Arnteria 
(mit zwei wohl charakterisirten llarzpflanzen Agrim. odorata 
DC. Syn. A. procera Wallr. und Armeria humilis Lk. Syn. 
A. filicaulis Boiss.! A. Hallen Wallr.), Lampsana, Xanthium ; 
dann folgen kritische Bemerkungen z. B. über Senecio palu- 
dosus, Salix hastata, von welcher Wallroth die auf der Gyps- 
kette des südlichen Harzes von ihm entdeckte Form als S. 
surculosa unterscheidet. — Scheele hat die im vor. Jahres- 
ber. bezeichnete Arbeit über deutsche und einzelne exotische 
Pflanzen fortgesetzt (Regensb. Flora 1844 und Linnaea 1844) 
und Peter mann ist ihm in ähnlichen Versuchen, zur Kunde 
vaterländischer Arten mitzuwirken, nachgefolgt. (Regensb. 
Flora das.). 

Provinzialtopographieen und Vegetationsskizzen im Ge¬ 
biete der deutschen und preussischen Flora; Kamp Vcrzeich- 
niss der um Memel wildwachsenden Pflanzen (Preuss. Pro¬ 
vinzialblätter 1844. S. 451—569); Leo Meier über die Flora 
von Gerdauen in Ostpreussen (Bot. Zeitung 1844); Roeper 
zur Flora Mecklenburgs (Th. 2. Rostock, 1S44), die Grami¬ 
neen in der früher bezeichneten Weise darstellend; Fiedler 
Synopsis der Laubmoose Mecklenburgs (Schwerin, 1844. 8.); 
Häcker Lübeckische Flora (Lübeck, 1844. 8.); K. IMii 11 er 
Beiträge zu einer Flora cryptogamiea Oldenburgensis (Bot. 
Zeitung 1S44) nebst Zusätzen und Berichtigungen von II. 
Koch (das.); Wimmer’s im Jahresber. für 1840 erwähnte 
Flora von Schlesien erlebte eine zweite, bereicherte Auflage 
(Breslau, 1844); Reichenbach über die Vegetationsverhält¬ 
nisse der Flora von Sachsen (i. d. Gaea von Sachsen, 1843. 
$.), nichts weiter als Kataloge seltener Pflanzen aus den ein¬ 
zelnen Bezirken in Fxcerpten aus der Flora saxonica des 
Verf. enthaltend; Pfeiffer Uebersicht der bisher in Kurhessen 
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beobachteten Pflanzen (Kassel, 1844. 8.), als Vorläufer einer 
kritischen Flora Hessens anzusehen mul an neuen Fundorten, 
namentlich auf den Kasseler Liasaltbergen, reichhaltig; von 
demselben einige Worte über die subalpine Flora des Meiss¬ 
ner (ebenda, 1844); Wirt gen Nachträge zur Flora der preus- 
sischcn Rheinlande (Verhandlungen des naturhistorischen Ver¬ 
eins der preussischen Rheinlande, Jahrg. 1); Thicinc Ver¬ 
zeichnis der um llainsberg im Regierungsbezirk Aachen 
wachsenden Pflanzen (Regensb. Flora 1S44. S. 209—221); 
Lühr Taschenbuch der Flora von Trier und Luxemburg mit 
Berücksichtigung der Nahe- und Glangegcndcn (Trier, 1844. 
8.); Lecliler Supplement zur Flora von Wiirtemberg (Stutt¬ 
gart, 1844. 8.); Sailer Flora der Linzer Gegend (Linz, 
1844. 8.), ein Auszug aus der im Jahresber. für 1841 erwähn¬ 
ten Flora Ober - Oesterreichs; Sauter Bericht über einen 
Ausflug ins Lungau (Regensb. Flora 4841. S. 813—816). 

E. v. Berg zu Lauterberg am Harz suchte nachzuwei¬ 
sen, dass die Nadelhölzer sieh in Norddeutschland alimähJig 
weiter ausbreileten (das Verdrängen der Laubwälder durch 
die Fichte und Kiefer. Darmstadt, 1844. 8.). Die Thatsache 
ergiebt sich für den Harz aus archivalischen Zeugnissen: aber 
in wie weit dieser an manchen Orten in 20 Jahren vollendete 
Wechsel von äussern Naturbedingungen, oder aber nur von 
wirtschaftlichen Ansichten der Forstverwaltung abhängig ge¬ 
wesen sei, ist schwierig auszumitteln. Auch im Liineburg- 
schcn, wo /. B. in der Göhrde der Kampf beider Kulturwei- 
sen erst nach Verlauf eines Jahrhunderts zu Gunsten der 
Kiefer entschieden ist, so wie im Solling au der obern Weser, 
wo die Laubwälder noch sehr verbreitet sind, haben ähnliche 
Verhältnisse, wie am Oberharzc, obgewaltet. Am westlichen 
Harze ist allgemein der Buche die Rottanne gefolgt, aber au 
einigen Orten haben sich beim Abtriebe der letztem die 
Ueberrcstc von Eichen bis zu einem Niveau von 2000’ ge¬ 
zeigt, d. Ii. in einer Höhe, in welcher sie gegenwärtig längst 
nicht mehr fortkommeii. Berücksichtigt man hierbei, dass die 
Baumgrenzen am Harze im Verliältniss zum europäischen Nor¬ 
den ungemein lief liegen und selbst Nadelhölzer nicht höher, 
als !) bis 10 Grade nördlicher in Norwegen der Fall ist, im 
Brockengebirge ansteigen, so lassen sich aus der einstmaligen 
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Kultur der Eiche und Buche säcnlare Aenderungen des Kli¬ 
mas gewiss ziemlich wahrscheinlich machen, von denen die 
jedesmalige Verbreitung der Waldbäume bedingt war und 
wodurch Steenstrup’s Succession der seeländischen Waldve- 
gctalion in Zusammenhang gebracht werden würde mit der 
Ausrottung der Laubhölzer auf den Hohen des Oberharzes. 

Angaben über Vegetationsgrenzen in den südlichen Dolo¬ 
mit-Alpen, namentlich aus der Gegend von Agordo, wodurch 
eine bedeutende Lücke in den über die vertikale Verbreitung 
der Algenpflanzen vorhandenen Beobachtungen ergänzt wird, 
finden sich in dem Werke von Fuchs über die Venetianer 
Alpen (Wien, 1844. fob). Leider sind indessen für die mei¬ 
sten Gewächse nur die untern Höhengrenzen angegeben und 
unter diesen dürfte manchen Messungen nur ein lokaler Werth 
beiznlegen sein. Die Angaben, in Pariser Fussen ausgedriiekt, 
sind folgende: 

a. Obere Grenzen. 

Ficus Carica und Grenze der Weinkultur — 1500'. (Bei 
Agordo wächst Vitis noch in einem Niveau von 2000' 
sehr üppig, aber man bereitet dort keinen Wein mehr). 

Oastanea vesca — 2000' bei Agordo. 

Juglans regia —3500' bei Frassene. 

Zca Mays — 2500' im Cordevolethal. 

Cerealien mit Ausschluss des Weizens — 4400' am Col 
di S. Lucia; — 4600' bei Buchenstem. 

Geschlossener Coniferenwald — 5500'. ln der Krumm¬ 
holzregion finden sich einzelne Lärchen und Fichten 

— 6309' am Sasso di Palma. 

Fagus sylvatica — 5000'; z. B. am Monte Luna — 4915', 
am Bosco medone und in der Val Pegolera noch höher. 

Pinus Cembra — 6665' am Col di Lana. 

Obere Grenze der Phanerogamen = 9000': Aretia Vita- 
liana und einige Saxifragen. 
b. Untere Grenzen. 

Ranunculnsaconitifolius 3500' Aeonitum Anthora. 4500'. 

— montanus. 7000'. — Napcllus. 6500'. 

— glacialis. 8000'. — Stoerkianum.6500'. 

— pyrenaicus. S000'. Arabis coerulea. 7000'. 


Anemone baldensis. 4500'. llutchinsia alpina. 7000'. 
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Hiitchinsia rotundifolia. 7000'. 
Papaver pyrennicum. 5500'. 
Viola biflora. 3500'. 

Silenc acaulis. 5500'. 

— puniilio. 7000'. 
Cerastiuin latifolium. 6500'. 
Cydsus alpinus. 1300'. 

— purpureus. 2000'. 
Trifolium alpinum. 5500', 
Phaca astragalina. 6500'. 

— alpina. 6500'. 
lledysarum obscuruni. 7000'. 
Dryas octopetala. 2000'. 
Potenlilla caulescens. 1300'. 

— nitida. 6500'. 

Geum montanum. 5500'. 

— reptaus. S000'. 
Sibbaldia procumbens. 5500'. 
Rosa alpina. 5500'. 

Sedum atratum. 7000'. 
Rhodiola rosea. 7000'. 
Saxifraga Aizoon. 1300'. 

— aizoides. 1500'. 

— caesia. 1500'. 

— rotundifolia. 2000'. 

— mutata. 2500'. 

— Rurscriana. 2500'. 

— cuneifolia. 3500'. 

— stellaris. 5500'. 

— aspera. 5500'. 

— conlrovcrsa. 6500'. 

— muscoides. 6500'. 

— planifolia. 7000’. 

— androsacea. 7000'. 

— sedoides. 7000'. 

— bryoides. 7000’. 

— oppositifolia. 8000'. 
Ruplcurum graminifolium. 

6500'. 


Loniccra nigra. 4500'. 

— alpigcna. 4500'. 
Valeriana saxatilis. 1300'. 
Aster alpinns. 1500'. 
Tussilago alpina. 2000’. 
Cacalia alpina. 4500'. 

Arnica montana. 2000'. 

— Bellidiastrum. 1300'. 
Gnaphalium Leontopodiuni. 
1500'. 

Chrysanthemum alpinum 7000' 
Anthemis alpina. 6500'. 
Acliillea Clavennae. 4500'. 

— inoschata. 7000'. 
Doronicum scorpioides. 7000'. 
Aronicum Clusii. 7000'. 
Senccio abrotanifolius. 5500'. 

— carniolicus. 7000'. 
Cirsium ochroleuctnn. 2500'. 

— spinosissimum.5500'. 
Carduus defloratus. 5500'. 
Saussurea alpina. 7000'. 
Sonohus alpinus. 4500'. 
Phyteuma comosuui. 1300'. 

Scheuch zeri. 1300'. 

— hemisphaericum 5500. 

— orbicularc. 5500'. 

— Siebcri. 7000'. 

— pauciflorum. 7000'. 
Campanula barbaia. 1500'. 

— Morettiana. 4500'. 

Rhododendron hirsulum. 1300' 
— Chauiaccistus.1300'. 
Arbutus uva ursi. 2500'. 

— alpina. 5500'. 

Azalca procumbens. 7000'. 
Vaecinium IMyrtillus. 2000'. 

— Vitis idaea. 2000’. 

Primula Alliouii. 2500'. 
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rriimila glutiuosa. 7000'. 

— minima. 7000'. 

— longiflora. 6500'. 

— Auricula. 6500'. 

Soldanella alpina. 2500'. 

— minima. 2500'. 
Oortusa Matthioli. 7000'. 
Androsace alpina. 7000'. 

— obtusifolia. 7000’. 
Aretia Vitaliana. 8000'. 
Pinguicula alpina. 2000'. 

— grandiflora. 2000'. 
Gentiana acaulis. 1300'. 

— germanica. 1300'. 

— utriculosa. 2000'. 

— cruciata. 3500'. 

— asclepiadea. 3500'. 

— ciliata. 3500’. 

— punctata. 5500'. 

— bavarica. 5500'. 

— nivalis. 5500'. 

— puinila. 5500'. 
Linaria alpina. 1300'. 
Fuphrasia tricuspidata. 1300'. 


Euphrasia salisburgensis. 1500'. 
Pedicularis tuberosa. 4500'. 

— rostrata. 6500'. 

— verticillata. 6500'. 

— rosea. 6500'. 
Bartsia alpina. 6500'. 
Paederota Bonarota. 1500'. 
Veronica alpina. 1500'. 

— aphylla. 4500'. 
Ilorminum pyrenaicum. 1300'. 
Betonica Alopccnros. 1300'. 
Myosotis nana. 8000'. 
Globularia nudicaulis. 1300'. 

— cordifolia. 1300’. 

Daphne striata. 1500'. 

Pinus Pumilio. 1400'. Zxvi- 
sclieu Agordo und Pcron. 
Nigritella angustifolia. 4500'. 
llimantoglossum viride. 4500’. 
Crocus vernus. 2000'. 
Czackia Liliastrom. 2500'. 
Luzula nivea. 5500'. 

Carex atrata. 5500'. 

— firma. 5500’. 


Giacicli hat die seltenem rflanzeu des Monte inaggiore 
m Istrien aufgezählt (Regensb. Flora-1844. S. 274 — 276).— 
llauffcl giebt eine Uebersicltt der Cariceen Ungarn’s, Croa- 
tien’s, Slavonien’s und Siebenbürgens (das. S. 527 — 536): 
Der Verf. führt hier seine C. rhynchocarpa auf C. brevicollis 
Lam. zurück und stellt C. saxatilis Bannig, als C. daeica auf. 


Ein neues Taschenbuch der Schweizer Flora schrieb 
Moritzi (die Flora der Schweiz. Zürich, 1S44. 8.). — 
Trog lieferte ein Verzeichnis schweizerischer Schwämme 
(Berner Mittheilungen S. 17 — 92), worin 1121 sp. aufge¬ 
führt sind. 


Die obere Larix-Grenze auf der Südseite der Montblunc- 
lxettc am Cramont bei Courmaycur wurde von Forbes zu 
7200' engl, gemessen, auf der Nordscile an den zum 31er de 
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Glace gehörigen Felsen les Echellets zu 6SÖ0' (Travels trotigh 
the Alps of Savoy. Edinburgh, 1843. p. 68 u. 2t5). 

Von F. Schultz Flora Galliae et Germaniac exsiccata 
sind Ccnturie 7 und S ausgegeben und von kritischen Bemer¬ 
kungen über einzelne Pflanzen begleitet (vergl. Bot. Zeitung 
1S45). Von demselben Vcrf. sind 4 französische Pflanzen als 
neu aufgestellt in der Regensb. Flora (1814. S. 806 — 809): 
Orobanche brachysepala Sch. ist nach Beschreibung und Mutter¬ 
pflanze identisch mit O. apiculata Wallr. Rchb. (Spicil. ruin. 
2. p. 5S); O. macrosepala wahrscheinlich meine 0. Bartüngii, 
ein Name, der die Priorität utn einige Monate voraus hat. 

Französische Localfloren: J. Lloyd Flore de la Loire iu- 
ferieure (Nantes, 1S44. 12); Guepin Supplement ä la Flore 
de Maine et Loire (Angers, 1842). 

Eine Darstellung der climatischen Gegensätze innerhalb 
der Grenzen Frankreichs ist von Martins bearbeitet (les 
regions climatorialcs de la France in der Bibliotheque de Ge- 
neve, 1844. p,13S —160 und p. 347 — 350), Der Verf. un¬ 
terscheidet in Frankreich folgende 5 Climate: 

1. Vogeseu-Cliuia. Begreift im nordöstliclien Frank¬ 
reich ein Gebiet, welches etwa von den Städten Basel, Dijon, 
Auxerre und Mazicres umgrenzt wird. Mittlere Temperatur 
= 9°,6. Hier herrschen yerhältnissmässig die strengsten 
Winter, der Unterschied der mittlern Sommer- und Winter- 
wärme beträgt 18° (18°,6 und 0°,6), die grösste in Strass¬ 
burg und Metz beobachtete Kälte betrug ungefähr = 23°. — 
Die mittlere Regenmenge (aus den meteorol. Beobachtungen 
zu Strassburg, Mühlhausen, Nancy, Metz und Genf) = 669 ,nm : 
davon Fallen 19 Procent im Winter, 23 im Frühling, 31 im 
Sommer und 27 im Herbst. M. Zahl der Regentage = 137. — 
Herrschende Winde aus Siidwest und Nordost. 

2. Sein e -CIima oder nordwestliches Frankreich bis zur 
Loire und Cher. Mittl. Temp. = 10°,9. Unterschied zwi¬ 
schen in. Sommer- und Winter wärme = 13°, 6; nämlich ab¬ 
nehmend in der Richtung von Brüssel (14°,3) bis Brest (= 
10°,8); jener durchschnittliche Werth (Sommerwärme = 17°,6 
und Winterwärme =3°,95) ist ans den Beobachtungen von 
Dünkirchen, Arras, Abbcville, Paris, Cherbourg, Angers und' 
Dciiainvilliers das arithm. Mittel. — .Mittlere Regenmenge 
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— 51S nml ; jedoch in Finisterre bis 900 ram ; es fallen (nach 
den Beobachtungen von Paris, Brüssel und Denainvilliers) im 
Winter 21 Procent Regen, im Frühling 22, im Sommer 30, 
iui Herbst 27. M. Zahl der Regentage =140. — Herrschen¬ 
der Wind ist Siidwest, dann folgt Nordost. 

3. Garonn e-Clima oder südwestliches Frankreich bis 
zu den Pyrenäen. Die östliche Grenze liegt in der Auvergne 
und ist noch nicht mit Genauigkeit anzugebeu: wahrscheinlich 
schliesst sie das Plateau der Auvergne noch mit ein und folgt 
dem Lauf der Rhone und Saone. Mittl. Tenip. = 12°,7. 
Unterschied zwischen m. Sommer- und Winterwärme =16°: 
denn wegen der kürzer» Küstenlinie ist das Seecliina hier 
weniger als im Nordwesten entwickelt; mittlere Sounnerwärme 
= 20°,6 und Winterwärme =5°. Grösste Kälte in Poitier.s, 
La Rochelle, Toulouse, Agcn bis zu —12°. — Mittlere Re¬ 
genmenge = 5SG n,,n : davon 25 Proc. im Winter, 21 im Früh¬ 
ling, 23 im Sommer und 34 im Herbst. M. Zahl der Regen¬ 
tage = 130. — Herrschender Wind ist Siidwest, der in der 
Nachbarschaft der Pyrenäen in West übergeht. 

4. Rhone-CIitna begreift das Flussgebiet der Rhone 
von Dijon und ßesangon bis zu Viviers und die Gebirgsland¬ 
schaften von Hautes-alpes: die Grenze im Dop. Basses-alpes 
bleibt noch unbestimmt. Mittl. Temp. =11°. Unterschied 
zwischen Sommer und Winter = 1S°,6. Mittlere Sommer¬ 
wärme = 21°,3 und Winterwärme =2°, 5. — Mittlere Regen¬ 
menge = 946 mm , d. h. die grösste fasse atmosphärischer 
Niederschläge in ganz Frankreich: davon fallen im Winter 20 
Procent, im Frühling 24, iui Sommer 23, im Herbst 34. 
Zahl der Regentage im Saoncthal = 120 —130, im Rhonethal 
= 100—115. — Herrschende Winde aus Norden und Süden, 

5. Mitte lmcerisches Cliina. Die Nordgrenzc schnei¬ 
det die Rhone bei Viviers unweit Montelimart, folgt von hier 
aus einer einerseits nach Montpellier, andererseits nach Mar¬ 
seille gezogenen Linie und begreift endlich Küstenlandschaften 
der Provence und des Audegebiets bis zu den Pyrenäen. Mittl. 
Temp. = 14 ft ,S. M. Sommerwärme =22°,6 und Wiiiterwärme 
= 6°,5. Grösste beobachtete Kalte =—11°,5. — RI. Regen- 
menge = 651 11,1,1 : davon fallen im Winter 25 Procent, im 
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Frühling 21, im Sommer 11 und im Ilerbsl *11. Herrschen¬ 
der Wind aus Nordwest (Mistral). 

Für die Vegetationsverhältnisse des französischen Jura 
scheint von Wichtigkeit eine Arbeit von Greuier, welche mir 
jedoch bis jetzt nur aus von Schlechtendal’s Reccnsion be¬ 
kannt geworden (These de geographie botanique du dcp. de 
Doubs. Strassbourg, 1SL1. S.). Hiernach liegt die obere 
Grenze der Eichen daselbst bei 0 bis 700 Meter Höhe, die 
der Huchen bei S — 900 m : über diesen Laubhölzern folgt die 
mit beiden Taimen-Arten bewaldete Nadelholzregion. 

Auch die Flora der Loire-Mündung von Lloyd nimmt 
Rücksicht auf die örtlichen Bedingungen der Vegetation. Cha- 
racteristisch ist die Verbreitung mehrerer siideuropäischer Ge¬ 
wächse bis zum 47sten Breitengrade längs des Sccstrandes: 
z. B. an den Lagunen Inula crithmoides, Sonchus maritimus, 
mehrere Slaticen, Salicornia fruticosa, Seirpus Savii, Spartina 
stricta; auf den Diinen Matthiola sinuata, Silene portensis, 
Tribulus terrestris, Otanthus maritimus, Ephcdra distachya, 
Bancratium maritiiiium u. a. Ebenso besitzen aber auch die 
Haiden der Bretagne noch Erica ciliaris, vagans und scoparia, 
Siiiicthis bicolor Kth. (riialangium DC.), Asphodelus albus, 
Pinguicula lusitanica, Serapias triloba, in Verbindung mit nörd¬ 
lichen Pflanzenformen, als Elex europaeus, Nartheeinm ossi- 
fragum, Auagallis tenella, Hypericum elodes, Myrica Gale 
und Alisma ranuueuloides. 

Hieran reihen sich an der französischen Küste des Mittel¬ 
mcers die Untersuchungen von Duchart re über die Vegata- 
tiou der Umgegend von Beziers im Dep. llcrault (Comptcs 
rendus 1SM. V. IS. p. 251 — 259). Diese Arbeit giebl eine 
genaue und vollständige Ucbersicht der dortigen Bflanzcnfor- 
malionen. DerVerf. tlieilt dieselben in zwei llauplclasscn, je 
nachdem sie durch die Nachbarschaft des Meers bedingt sind 
oder nicht. 

I. Zu den Küsten pflanzen gehören folgende Formationen: 

u, F. der Dünen. Kräuter oder niedrige Ilalbsträucher, 
entweder stark behaart, oder von glaucescirendem Farbenton. 
Zu den erstem gehören /.. B. Mathiola sinuata, Medicago ma- 
rina, Orlaya maritima, Mercurialis tomentosa, Diotis eandidis- 
sima; zu den letztem Eryngium maritiminn, Eehinopliora, Eu- 
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phorbia Paralias, Crucianella maritima. Die strauchartigen 
Gewächse sind Astragalus inassiliensis und Ephedra distachya. 
Nach dem Rciclithimic an Formen herrschen die Gräser vor 
(12 sp. sind ganannt), dann folgen mit 4 sp. die Cruciferen, 
mit 3 sp. die Leguminosen und Euphorbiaceen, mit 2 sp. die 
Chenopodeen, Polygoneen und Synanthereen: im Ganzen ve- 
getiren hier mehr als 40 sp. — Zwischen den Dünen bilden 
zwei gesellige Juncus-Arten (J. acutus und maritimus) eine 
besondere F. des feuchten Bodens, welche den Landesnainen 
Joncasses führt und den Uebergang zu der folgenden Forma¬ 
tion ausmacht. 

b. F. der Salzsiinipfe. Sträucher und Stauden von 
saftiger Textur des Laubes. Hier herrschen die Chenopodeen 
und Staticen sowohl an Zahl der Individuen als der Arten; 
unter den Holzpflanzen wird Tamarix gallica baumartig. — 
Characteristische Formen unter den Chenopodeen (11 sp.): 
Chenopodium fniticosmn, Ch, setigerum, Salicornia 3 sp., 
Salsola 2 sp., Atriplex 3 sp.; unter den Staticen (5 sp. und 
mehr) St. oleifolia, bellidifolia, ferulacea; unter den übrigen 
Gewächsen (15 sp.) Frankenia 2 sp., Spergularia 2 sp., Ar¬ 
temisia gallica. Die Gramineen sind hier nur durch Crypsis 
schoenoides vertreten. 

II. Die vom Einfluss des JMeers unabhängigen Gewächse 
zerfallen in Formationen des feuchten und trocknen Bodens, 
die letztem sind entweder von der Cultur des Landes unab¬ 
hängig oder nicht. 

A. Wasserpflanzen. 

a. Siisswasserform ation. Sie besitzt unter zahlrei¬ 
chen Gramineen, Cyperaceen, Najaden, nebst Nymphaeen und 
Typhen, wenige für das dortige Clima characteristische For¬ 
men: z. B. Valisneria spiralis, Marsilea pubescens Ten. (M. 
Fabri Dun.) 

b. F. des zeitenweise iiberschwemmten Bodens, 
z. B. durch Mentha cervina bezeichnet. Dies ist der Standort 
von Cicendia Candollei und Conyza sicula. 

B . Pflanzen des unbebauten Landes. Der Verf. glaubt 
3 oder 4 Formationen unterscheiden zu können, von denen 
die erste, die der Cistusrosen, schärfer abgesondert ist, als 
die übrigen unter einander. 
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u. Garrigues d. i. F. der Cisten. Ein steiniger Ho¬ 
den ist uiit Gesträuch von Cistus oder andern fest durchwach¬ 
senem, oft dornigem Gebüsch dicht bedeckt. Diese Strauch-, 
formen sind: Cistus crispus, salvifolius, albidus und monspe- 
liensis; Ulex provincialis und europaeus; Dapline Gnidium; 
Quercus coccifera; Erica scoparia und cinerea, Calluna vul¬ 
garis; Phillyrea angustifolia und latifolia; Lavandula Stoechas; 
Osiris alba; Juniperus Oxycedrus und communis; Rosmarinus 
ofticinalis. Unter den übrigen Gewächsen sind characteristiscli: 
eine Reihe von Helianthemum-Arten, welche in Gesellschaft 
mit den Cisten wachsen, einige Euphorbien, Santolina, Heli- 
chrysum Stoechas, Aphyllanthes u. a. Aueh aus dieser For¬ 
mation werden mehr als 40 sp. aufgezählt. 

b . Weniger bestimmt hat D. die mit Stauden und jähri¬ 
gen Kräutern bewachsenen Flächen und Hügel (Campi) in 
ihrer Eigentümlichkeit aufzufassen und nach bezeichnenden 
Gewächsformen darzustellen vermocht. Wir übergehen daher 
diesen Theil seiner Abhandlung und nennen nur einige der 
hieher gehörigen, seltenem Arten: Biscutella coronopifolia, 
Linum salsoloides, Centaurea Pouzini, Ecliium pyrenaicnm. 

(J. Pflanzen des urbaren Bodens. 

a. F. der Ruderalpflanzen. Die Arten sind säinmt- 
lieh von weiter Verbreitung. 

b . Pflanzen, welche die Culturgewäehse begleiten. Der 
Vcrf. macht hierunter melirere Unterscheidungen, die wir wie¬ 
derzugeben nicht für erforderlich halten. Die Zahl der anf- 
gezählten Arten ist sehr bedeutend, allein sie characterisiren das 
südliche Frankreich nicht vor andern Ländern am Mittelmeer. 

c . F. der Wiesen. Hievon gilt dieselbe Bemerkung: 
doch sind Euphorbia pilosa und Iris spuria der Erwähnung 
werth. 

d. F. der Wälder. Die immergrünen Wälder bestehen 
ans Quercus Ilex: andere giebt es nicht. Unterholz: Pistacia 
Lentiscus und Terebinthus, Erica arborea und Calluna, Saro- 
thamnus scoparius, Cytisus capitatus, Genista Scorpius, Spar- 
tiiiin jiinceum u, a. 

Aus der angehängten Uebersicht der Culturgewäehse er¬ 
gibt .sieh, dass Sodabereitiiug von Halophyten ui jener Ge¬ 
gend ganz aufgehört hat, dass der Olivenbau, nachdem ver- 
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schicdene kalte Winter die Pflanzungen vernichtet, sehr im 
Abnehmen begriffen ist, und dass man neuerlich versucht hat 
Ricinus im Grossen anzubauen. Das Ilauptproduct von Be- 
ziers ist Wein und die Cerealien reichen zum einheimischen 
Bedarfc nicht aus. 

Desmoulins beschrieb seine botanische Reise in die 
Pyrenäen, auf welcher er Beobachtungen über die Vertical- 
grenzen der alpinen Flora am Pic du Midi angestellt hat (Etat 
de la Vegetation sur le Pic du Midi de Bigorre. Bordeaux, 
1844. 8.). Wir entnehmen daraus folgende Zusätze zu den 
altern Angaben von De Candolle und Ramond: 

Cochlearia pyrenaica. 5500'—6000'. 

Ilerniaria pyrenaica. 3000'—7500'. 

Paronychia polygonifolia. 6000'—7500'. 

„ serpyllifolia. 7500'—8400'. 

Astragalus depressus. 6000'—7500'. 

Vicia pyrenaica. — 8500'. 

Carduus carlinoides. 6000'—8100'. 

,, carlinifolius. 3000'—6900'. 

Cirsium eriophorum. 0'—6600'. 

Scabiosa pyrenaica. — 8400’. 

Pedicularis pyrenaica. — 9000'. 

Crocus nudiflorus. — 7500’. 

Anoectangium ciliatum. — 8400'. 

Parmelia chrysoleuca. 5400'—9000'. 

,, cartilaginea, elegans, cinerea, badia. —9000'. 

Leeidea vesicularis, biformis. 6000'—7500'. 

„ polycarpa, atrobrunnea, morio, geographica, 
umbilicata. — 9000'. 

Uiubilicaria cylindrica. 6000'—9000'. 

Anziehende Reisebriefe aus Spanien von M. Willkomm 
sind in der botanischen Zeitung bekannt gemacht (1S44. 45). 
Sie beginnen im Mai 1844, von Valencia datirt, wo der Rei¬ 
sende bis Mitte Junius verweilte. Dann begab er sich nach 
Madrid, botanisirte zu Anfang Juli bei Aranjuez, überschritt 
die Sierra Morena, erreichte Granada und untersuchte wäh¬ 
rend des Spätsommers und Herbstes die Sierra Nevada und 
die Alpujarras. Wir beschränken unsern diesmaligen Bericht 
auf den ersten Thcil der Reise, indem wir auf die Naclirich- 
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len über das südliche Spanien passender im nächsten Jahre 
zuriiekkommen, wo der Abschluss von Boissier’s Kupferwerk 
nebst Willkomm’s Beobachtungen von 1845 zu einer reich¬ 
haltigem Darstellung werdeu zu vereinigen sein. — ln der 
Huerta von Valencia ist die ursprüngliche Vegetation durch 
Cultur grüsstentheils verdrängt: vorzüglich werden Weizen, 
Reis und Häuf gebaut; Maulbeerbäume, Oliven und feiidfriiehte 
sind allgemein, 40 bis 60 Fuss hohe Dattelpalmen häufig. An 
der Lagune Albufera befiudet sich ein Pflanzenreiches Gehölz 
von Pinus halepensis, worin die ursprünglichen Gewächse 
dieser Gegend sich erhalten haben: liier besteht das Unterholz 
aus Qnercus coccifera, Myrtus und Chainaerops und mit ihnen 
wachsen Pistacia Lentiscus, Rhamnus lycioides, Erica arborea, 
Rosmarinus, Juniperus Oxycedrus und Ruscus aculeatus. Be¬ 
nachbarte Sandhiigel tragen Cistus albidus und salvifolius, 
Passerina hirsuta und Solanum sodomeuni mit arinsdickeni 
Stamm. 

Die Sierra de Chiva, 4 Stunden nördlich von Valencia, 
gehört zu den Kalkgebirgen, welche, vom spanischen Plateau 
sich ablösend, zwischen Ebro und Xuear die Provinz von 
Westen nach Osten bis zum Meere durchsetzen. Jener breite, 
gegen 6000' hohe und von tiefen Barranco’s durchschnittene 
Gegirgskamm soll einst von Nadelholzwäldern bedeckt gewe¬ 
sen sein, wovon jetzt nur einzelne Stämme der Pinus halc- 
pen«4s übrig sind. Die trockenen, fast quellenlosen Abhänge 
sind gegenwärtig mit niedrigem Gebüsch (Montebaxo) bewach¬ 
sen, nur die höchsten Kuppen kahl. W. nimmt folgende Stu¬ 
fen in der hier ungemein hoch, bis zu 4000’ ansteigenden, 
luittclmeerischen Vegetation an: 

0 — 500‘. So weit reichen etwa die Opuntien und Aga¬ 
ven nebst der Cultur der C'cratonia. Der Montebaxo besteht 
au^ Chainaerops, Erica arborea, Daphne Guidium, Rctama 
sphaerocarpa, l’lex, Rosmarinus und einigen Eichen. 

500' — 2000' d. h. bis zur obern Grenze von Chainaerops, 
(auch von Rctama, .lunipcriis Oxycedrus und Pistacia Lcnti- 
scus). Es herrschen Rosmarinus und Chainaerops; ausser den 
genannten folgt ihnen von den frühem auch die Erica arborea 
und neu hinzutreten Rhamnus lycioides, Pistacia Terebinthus 

Arrliiv f. Naturgcirli. XI. Jalirg, 2. IM. X, 
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und Cisten. Characteristische Gräser: Macrochloa tenacissima 
und Stipa juncea. 

2000'—4000' bis zur Cultnrgrenze der Olive und des 
Weizens. Jedoch besteht der grösste Theil der Abhänge in 
diesem Niveau aus unbebautem Bergland. Im Montebaxo ge¬ 
sellen sich zu Rhamnus, Rosrnarinus, Erica und Cisten hier 
namentlich Junipenis phoenicea, Fraxinus sj)., Arbutus Unedo, 
Qtiercus Ilex. 

Einzelne Kiefern und ein aus Ulex australis und Juni¬ 
perus phoenicea gebildeter Montebaxo characterisiren die von 
4000'—5500' reichende Region, die vermöge des Vorkom¬ 
mens nordeuropäischer Kräuter von der niittelmeerischen ab¬ 
zusondern ist. — Auf dem Gipfel des Monte de la S. Maria 
(5500'—6000') kommen an Ilolzgewachsen noch vor Arcto- 
staphvlos uva ursi, Taxus und Cotoneaster sp.; neben diesen 
wurden nur einige Stauden, auch eine Saxifraga angetroffen. 

v. Martens hat in einem allgemeinem Werke auch Ita¬ 
liens Pflanzengeographie nach literarischen Quellen zusammen¬ 
gestellt (Italien. Stuttgart, 1844. 8. 3 Bände). 

Schriften iiber die italienische Flora. Von Bertolini’s Flora 
italica sind die beiden ersten Hefte des sechsten Bandes er¬ 
schienen, worin die 14te Classe behandelt wird (Bologna. 8.). 
— Die Flora de Nice von A.Risso (Nice, 1844. 8.) ist ohne 
wissenschaftlichen Werth. — Die Schrift von Cesati iiber 
die Lombardei ist uns noch nicht zugegangen (Saggio sulla 
geographia botanica e sulla Flora della Lombardia. Milano, 
1844. 8. 74 pag.). — Pnccinelli Additainentum ad synopsin 
plantaruni in agro Luccensi sponte nascentiuni (im Giornale 
botanico italiano. 1844. p. 118 —123). — Savi Florula gor- 
gonica (das. p. 243 —283), ein 290 sp. zählender Catalog der 
anfGorgona, einer kleinen, Livorno gegenüberliegenden, mit 
Cisten, Eriken und Legiiimnosen-Sträiichern bewachsenen In¬ 
sel beobachteten Gefässpflanzen, als Seitenstück zu der vor 
einigen Jahren von Moris und Notaris herausgegebenen Flora 
von Capraja zn betrachten. — De Notaris Zusätze zu sei¬ 
nem Specimen Algologiae ligusticae (das. p. 19 f. 311). — 
Menegliini Algarum species novae vel minus notae (das. 
p. 296 — 306), 33 sp. von den italienischen und dalmatischen 
Küsten. — Von demselben Verf. Alghe italiane e dalmatiche 
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erschien das vierte Heft (Padova, 1S43. 8.)* — Teno re er¬ 
klärte die dalmatische Arcnaria Arduini für identisch mit sei¬ 
ner früher pnblicirten A. Rosani (Rendic. acad. 1842. p. 266). 
— v. Hel drei cli stellte 4 neue sicil ianische Pflanzen auf 
(Rcgensb. Flora 1844. S. 65): 1 llelianthenium, 1 Elichrysnm, 
1 Centaurea, 1 Lithospernium. — Nyman’s Observationes 
in Florain siculam (Linnaca 1844. p. 625 — 665) enthalten ein 
Verzeichniss seiner in Stockholm verkäuflichen Ausbeute nebst 
descriptiven Bemerkungen: neu ist nur Parietaria populifolia 
N. von Malta. 

Link unterscheidet eine neue Erica anthura von Spalatro 
(Sitzungen der Ges. naturforsch. Freunde 1844 in Regeusb. 
Flora 1845). — Die in der Flora dalmatica abgebildete Tu- 
rinea Ncumayeriana Vis. erhebt v. Visiani als Amphoricarpos 
zur eigenen Gattung (Giorn. bot. it. I. p. 196). 

in Ebel’s Schrift über Montenegro (zwölf Tage auf 
Montenegro. Ilft. 2. Königsberg, 1844. 8.) findet sich ein 
Catalog sämnitlicher bis jetzt in Dalmatien beobachteter Pha- 
nerogamen (2003 sp.), nebst Angabe der Häufigkeit ihres Vor¬ 
kommens nach einer dem Verf. eigenthümlichen Bezeichnungs¬ 
weise, jedoch ohne Angabe von Fundorten. Vorausgeschiekt 
sind Untersuchungen über die statistischen Verhältnisse der 
dalmatischen Flora, wonach die reichsten Familien nach ihrer 
Artenzahl folgende Reihe bilden: Synanthercen (225 sp.), Le¬ 
guminosen (220 sp.), Gramineen (142 sp.), Cruciferen (107 sp.), 
Umbelliferen (103 sp.), Labiaten (91 sp.), Caryophylleen (85 sp.), 
Scrophularineen (82 sp.), Liliaceen (61 sp.), Rosaceen (59 sp.), 
Ranunculaceen (54 sp.), Orchideen (46 sp.), Cyperacecn (43 sp.), 
Borragineen (42 sp.). — Hieran schliesscn sich die Nachrich¬ 
ten über die Vegetation von Montenegro selbst, dessen Er¬ 
zeugnisse übrigens dem Verf. zufolge völlig mit denen Dal- 
matien’s Übereinkommen. Dieses Läudchen, von dürren, stei¬ 
nigen Bergweiden bedeckt und zu kahlen oder schwach von 
Nadelholz urngiirteten Kalksteingipfeln sich erhebend, von wel¬ 
chen schmale Flussthaler zum See von Scutari hinabreichen, 
ist aus Mangel an Erdkrume und Wasser höchst unfruchtbar. — 
Doch scheinen die Pflanzenarten, wie in Dalmatien, mannig¬ 
faltig und bereits gegen 450 sp. werden vom Verf. genannt: neue 
sind nicht darunter, die beiden neu aufgestellten nicht haltbar. 

Z* 
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ln meinem Werke über Ruinelien und Bitliynien (Spici- 
tegium florae rumelicae et bithynicae, exhibens synopsin plan- 
tarmn, rpias a. 1839. legi: accedunt species, qnas in iisdein 
terris lectas coimmmicarunt Fricdrichsthal, Frhvaldzki, Pesta- 
lozza vel plcne dcseriptas reliquerunt Bnxbauni, Forskäl, Sib- 
tliorp, alii. Vol. 1. 2. Rruusiiigac, 1843—44. 8.) sind 2300 
Phanerogamen systematisch und in Rücksicht ihrer geographi¬ 
schen Verbreitung abgehandelt. Die artenreichsten Familien 
bilden folgende Reihe: Synanthereen (264 sp.), Leguminosen 
(203 sp.), Gramineen (156 sp.), Labiaten (131 sp.), Carvo- 
phylleen (130 sp.), Cruciferen (121 sp.), Umbelliferen (114 sp ), 
Scroplmlarineen (90 sp.), Ranunculaceen (7S sp.), Rosaceen 
(68 sp.), Borragineen (55 sp.), Liliaceen (53 sp.), Rubiaccen 
(4S sp.), Campannlaceen (11 sp.), Orchideen (41 sp.), Cype- 
raccen (41 sp.). Vergleicht man diese Reihe mit der obigen 
von Dalmatien, so dürfte die Zunahme der Labiaten und Ca- 
ryophylleeu zu den besonders charakteristischen Eigenthiim- 
lichkeiten Rumeliens zu zahlen sein. Die erstere Familie er¬ 
reicht erst in Griechenland das Centruin ihrer Verbreitung 
durch Siideuropa, aber die Sileneen, reich an endemischen 
Formen von Dianthus und Silenc, scheinen nirgends mannig¬ 
faltiger als in Rumelien selbst zu sein. Ferner ist die Zu¬ 
nahme der Ranunculaceen, Borragineen und Campannlaceen 
beachtenswert!!: allein auf diese wenigen Thatsachen mochte 
ich auch die Ableitungen einschränken, welche, weiter aus- 
gefiihrt als der Umfang der jetzigen Kenntnisse gestattet, an 
Wahrheit verlieren müssten. Wie weit die erworbene Kunde 
von der rumelischen Flora reicht, ergiebt sich viel mehr aus 
der Prüfung der diesem Lande endemischen Pflanzenformen, 
als aus Uebcrsichten der ganzen Vegetation, in welchen noch 
so viele Bestandtheile fehlen. Unter jenen 2300 Pflanzenarten 
ist etwa der siebente Theil der südöstlichen Halbinsel Europa'* 
eigenthümlieh: davon sind noch etwa 80 bisher nur in Bithy- 
nien gefundene ausgeschlossen, von denen jedoch ein grosser 
Theil wahrscheinlich auch diesseits des Bosporus Vorkommen 
wird. Berücksichtigt man ferner die Verbreitung griechischer 
Pflanzen über das südliche und dalmatischer über das west¬ 
liche Rumelien, so wird man mehr als zwei Drittel der ende¬ 
mischen Pflanzen des südöstlichen Europa afs bekannt ansehen 
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dürfen. Uebersicht der endemischen Pflanzen Ruiiic- 
liens: ‘23 Leguminosen, besonders Arten von Trifolium 
(5) und Astragalus (9), ineistenlheils der immergrünen Re¬ 
gion angehörend; 5 Rosaceen, darunter 3 Dryadeen der Ge- 
birgsregion; 2 Rutaccen (Haplophyllum); 4 Euphorbien, davon 
2 in der alpinen Region; 2 Gerauiaceen der alpinen Region; 
25 Caryophylleen, besonders Arten von Silene (6) und 
Dianthus (10), nur 5 Aisinen: die Arten aus allen 3 Re¬ 
gionen, nur die Nelken meist in der mitteleuropäischen und 
alpinen einheimisch; 5 Hvperieineeii (Hypericum) aus der 
immergrünen R.; 14 Cruciferen, zur Hälfte alpine Arten von 
Arabis, Cardamine, Koniga, Thlaspi und Eunomia; 15 Ranun- 
culaceen mit 7 Arten von Ranunculus, meist aus der immer¬ 
grünen R.; 2 Crassulaceen; 3 Saxifragen der alpiuen R.; 21 
Umbelliferen, gegen die Küste zunehmend; 2 Ericeen: Erica 
verticillata und Arbutus Andrachne; 3 Primulaceen; 26 Sero- 
phularineeu, namentlich alpine Pediculares (3), Arten von Ve- 
ronica (4), Digitalis (3), Serophularia (4) und Verbasca 
der immergrünen Region (S); 2 Orobanchen; 9 Borragineen, 
darunter 4 Arten vonAlkanna, 2 von Borrago; 20 Labiaten, 
davon 6 Arten von Stachys in beiden untern Regionen: 9 
Rubiaceen in der immergrünen und alpinen Region (statt des 
gleichzeitig anderswo gebrauchten Namens Galium trichopho- 
rum wähle ich G. trichodes); 2 Valerianeen; 9 Dipsaceeu, 
40 Synanthereen, besonders Anthemideen und Cynareen, na¬ 
mentlich aus den Gattungen Anthemis (6: meist in der im¬ 
mergrünen R.), Achill ea (5: meist in der alpinen R.), Seneeio 
(4), Centaurea (5), Cirsium (5); 13 Campamilaceen, darunter 

10 Campanulae, meistentheils der immergr. R. angehörig; 

2 Amentaceen: Quercus Aegilops und infectoria; 3 Coniferen: 
Pimis maritima in der untern, Juniperus sabinoides in der 
inittlern und Pimis Peuec an der Grenze der alpinen Region; 

3 Orchideen; 4 Irideeu, Arten von Croeus in der immergr. 
R.; 12 Liliaceen, z. B. O rnit ho gal um (3); 2 Cyperaeeen; 

11 Gramineen aus allen drei Regionen. Die übrigen endemi¬ 
schen Pflanzen sind bis jetzt einzelne Glieder ihrer Eamilie: 
die bithyiiisehcn s. u. — Y r on Cryptogamen sind noch nicht 
200 sp. bekannt. 

v. Ileldreicli beobachtete bei \thc»n eine Form von Ar- 
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butus, die, wahrscheinlich zu A. hybrida Ker gehörig, von 
ihm als besondere Art, zwischen A. Unedo und Andrachne 
stehend, aufgefasst wird (Regensb. Flora 1844. S. 13). Ihren 
hybriden Ursprung leugnet er, weil A. Unedo im October 
und November blühe, A. Andrachne im Februar und März: 
ich habe inzwischen beide Pflanzen gleichzeitig blühend in 
Bithynien angetroffen. 


II. A s i e u. 

Unter den im Spicil. rumelic. beschriebenen endemischen 
Pflanzen Bithynicus, welche theils der immergrünen Kiisteri- 
region, theils den Hochgebirgen des Olymp und bei Bolu an¬ 
gehören, finden sich besonders folgende Familien vertreten: 
5 Leguminosen (meist Trifolien); 2 Geraniaceen; 5 Caryo- 
phylleen (nämlich 3 Silenen und 2 Dianthi, sämmtlich vom 
Olymp); 4 Hyperica; 9 Cruciferen (sämmtlich vom Olymp 
und zwar 3 sp. Arabis, 2 sp. Eunomia u. s. vv.); 3 Papave- 
raceen; 2 Ranunculaceen; 5 Umbelliferen (meist vom Olymp); 
4 Scrophularineen; 2 Borragineen; 3 Labiaten; 3 Rubiaceen; 
12 Synanthereen; 4 Campanulaceen; 3 Liliacecn, 3 Grami¬ 
neen u. a. 

Von Boissier erschien die Bearbeitung der orientalischen 
Umbelliferen, 300 sp. umfassend (Ami. sc. nat. 1844). Die 
Zahl der neu aufgestellten Arten ist ungemein gross. — Die 
neu unterschiedenen Gattungen sind folgende: Lereschia(Crypto- 
taenia Thomasii DC.); Elwendia ans Persien neben Carum; 
Microsciadium (Cyminnm minutura Urv.); Muretia (Bunium 
sect. Chryseis DC.); Diplotaenia aus Persien neben Peuceda- 
nuni; Stenotaenia ebendaher neben Pastinaca; Ducrosia (Zozi- 
miae sp. DC.); Ainsworthia (Hasselquistia cordata L.); Trigo- 
nosciadium aus Mesepotamien neben Ileracleum; Synelcoscia- 
dium (Heracl. Carmeli Lab.); Polylophium, Thapsiee aus Per¬ 
sien; Tnrgeniopsis (Turgenia foeniculacea Fzl.); Lisaea (Tur- 
geniae sp. DC.); Rliabdosciadium, Scandicinee aus Persien; 
Smyrniopsis neben Smyrnium; Meliocarpus neben Prangos; 
Dicyclophora, merkwürdige Echinophoree aus Persien; Theco- 
carpus ebendaher und aus gleicher Abtheilung; Osmosciadiuin, 
Coriandree aus Cappadocien. 

C. Koch’s Reise in den Caucasus (Reise durch Russ- 
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laiul nach den» kaukasischen Isthuius in den J. l$3ti—38. 
Bd. 1. 2. Stuttgart, 1842. 43) enthält Nachrichten über die 
llerbstyegetation von Ossctien und Imereticn, so wie über 
die Friihlingsflor von russisch Armenien; die Untersuchungen 
des Reisenden wurden später durch langwierige Krankheit un¬ 
terbrochen, jedueh hat er sie auf einer zweiten Reise in der 
Folge wieder aufgcnoinuien. — An der Militairstrasse des 
Caucasus schildert K. als hochwüchsig und pflanzen reich die 
Wiesen der Kabarda bei Uruch: Kräuter und Gräser wachsen 
hier in solcher Ueppigkeit, dass man sich leicht verbirgt, ohne 
sich nicder/.ulegeu (I. S. 250). Die Gramineen sind den 
mitteleuropäischen Wiesengräsern grösstentheils gleich, unter 
den Stauden bemerkt man hingegen viele Arten des Caucasus, 
welche durch die Flüsse in diese dem Hochgebirge vorliegen¬ 
den Flächen verbreitet werden. Hiedurch und durch die Ent¬ 
faltung der Vegetation im Hochsommer, wo die russischen 
Steppen verbrannt sind, unterscheiden sieh die Wiesen der 
Kabarda von den Steppen, womit C. Koch sie zusammen- 
stcllt, wesentlich. Zwar herrscht hier, nach gewissen Pflan- 
zenarten zu urtheilcn, noch Steppenclima; dafür sprechen die 
Artemisien, Cynarecn und Astragalcn: aber der Einfluss des 
nahen Gebirgs modificirt den vom Clima ausgeprägten Cha¬ 
rakter der Vegetation. Die Pflanzen der Steppe gehen im 
Sommer an Trockenheit zu Grunde, während die Kabarda 
vom Kaukasus aus wohlbewässert ist. 

ln Ossctien, im Mittelpunkt des hohen Kaukasus, und an 
seinen Gebirgsastcn, welche ihn südwärts mit dem armenischen 
Hochlande in Verbindung setzen, verweilte C. Koch im Ok¬ 
tober und reiste sodann in Imereticn bis Ende des Jahres, 
freilich zu spät, um den Vegetationscharakter des Landes 
vollständig auflassen zu können. Die Nachrichten beschranken 
sich zum Thcil auf Verzeichnisse von den Fundurten der 
llcrbstpflauzci], welche damals noch gesammelt werden konn¬ 
ten. Die alpine Flor zeigte sich auch in Höhen von 7—8000' 
nur schwach durch ihre charakteristischen Formen vertreten 
(II. S. di)): diese Hochgebirge sind überhaupt steriler als die 
Alpen, was der Verf. zunächst auf die Seltenheit der Glet¬ 
scher im Kaukasus bezogen wissen will, als ob nur thanendes 
Eis die Seimvviescn Tyruls befruchtete. Sodann führt er frei 
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lieh auch an (S. 91), dass der zerrissene Boden Ossetiens, 
die schroffen Felsen und jähen Schluchten dieses Alpengau’s 
sich nicht zur Erzeugung von Humus eignen und dass des¬ 
halb eine üppig sprossende Vegetation hier völlig vermisst 
werde. Aber hier ist der Verf. nicht klar und unterscheidet 
allgemeine Bedingungen von örtlichen nicht: denn zugleich 
redet er von wasserarmen und waldentblössten Thonschiefer- 
Plateau’s, welche zwischen den Schluchten und Thälern auf 
dem Rücken und den Seitenarmen des Kaukasus sich ausdeh¬ 
nen. ln solcher Berggestalt und Bodeneigenthiimliehkeit scheint 
die alpine Armuth Ossetiens gegründet: dass sie auch über 
den waldreichen Abhängen des nördlichen Kaukasus herrsche, 
ist unwahrscheinlich. Aber Ossetien theilt diese Dürftigkeit 
alpiner Pflanzenformen mit den Gebirgen Siideuropa’s, wo die 
artenreichen Alpentriften selten entwickelt sind und wo diese 
Erscheinung durch den an schmalen Kämmen und Gipfeln 
stattfindenden Wassermangel bedingt ist. 

Ossetien besitzt die schönen Wälder der nördlichen Vor¬ 
berge des Caucasns nicht. Auch in der eigentlichen Wald¬ 
region ist fühlbarer Holzmangel, oft bedeckt kaum armseliges 
Gestrüpp den Boden: z. B. bei Zrchinwal! (S. 55) von Co- 
rylus, Cornus inascula, Paliurus, Crataegus, Prunus insiticia, 
Juniperus. Nur an der Dsehedschora im Distrikt Gudaro traf 
der Reisende waldige Abhange (S. 82): hier herrschte Laub¬ 
holz und von Coniferen fanden sich Pinus Abies, Picea und 
orientalis, Taxus und Juniperus communis. Die Laubwälder 
bestanden aus Eiehen, Buchen, Ahorn, Linden und Erlen 
(Quercus iberica Stev. und Robur (?), Carpinus orientalis, 
Fagus, Acer platanoides, Tilia parvifolia, Ainus denticulata 
CAM.); Unterholz aus Evonymus latifolius, Rhanmus Fran- 
gula und cathartica, Staphylea pinnata, Viburnum orientale, 
Argyrolobium lotoides, Lonicera coerulea. 

Reicher bewaldet sind die imeretisehen Abhänge des Cau- 
easus im obern Rion-Thal (S. 129), über dessen Weinbergen 
bis zu beträchtlicher Höhe sieh Mischwälder aus Laubholz 
erheben: ausser den genannten Baumformen fanden sieh hier 
bei Oni auch die Kastanie, verschiedene Obstbäume und Pap¬ 
peln, so wie unter den Sträuclieru Hex, Azalea pontiea und 
Rhododendron eaucasicum, Rhus Cotinus nebst der Liane 
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Smilax excelsa. Bei Glola reichten die wilden Obstbäume, 
namentlich Pyrus communis und Prunns avium, bis über 5000'. 
Hier folgt über den Laubwäldern sogleich eine Region sub¬ 
alpiner Sträucher, von denen Arctostaphylos und Azalea pon- 
tica hoch am Rion-Gletscher gesellig hinaufsteigen; mit ihnen 
subalpine Stauden, als Aconitum nasutuin Fisch., Pyrethrum 
inacrophyllum, Doronicum caucasieum u. a. — Weiter abwärts 
im Rion-Thale beschreibt K. einen schönen Urwald bei Kutais 
(S. 166), der aus herrlichen Stämmen von Oarpinus orientalis, 
aus Eichen und Planeren bestand; einzeln ragten hohe Wipfel 
von Kastanien und Platanen hervor; im Dickicht üppige Lia¬ 
nen von Weinreben, Smilax und Epheu, auf den Zweigen die 
Mistel und von ihnen herabhängend Usneen. 

Die Reise von Tiflis nach Eriwan durch Georgien und 
russisch Armenien fand in den Monaten April und Mai 1S37 
statt und lieferte eine reiche Ausbeute. Die Wälder Somche- 
tiens unterscheiden sich von denen lmeretiens durch regel¬ 
mässigem Baumwuchs und durch den Mangel der immergrü¬ 
nen Gesträuche und Lianen (S. 350). Sic bestehen aus Qner- 
cus iberica und pedunculata, Carpinus Betulus und Orientalin, 
Acer platanoides und pseudoplatanus; einzeln finden sich Ul- 
inus excelsa Borkh., Fagus und Acer tataricum. Der Boden 
dieser Wälder ist mit einer starken Humusschicht bedeckt 
und dieselbe schwarze Erdkrumc treibt auch die schönen Berg¬ 
wiesen hervor, welche mit ihnen abwechseln. — Früh zeitig 
überstieg der Reisende das hohe zwischen Kur und Araxes 
sich erstreckende, georgisch - armenische Grenzgebirge (von 
ihm unterer Caucasus, von Giildeustedt und Klaproth arara- 
tischcs Vorgebirge genannt), welches sich im Alagäs zu 12S70' 
nach Parrot’s Messung erhebt. Allein in diesen Gegenden 
war die Vegetation noch zurück, auch im armenischen Hoch¬ 
lande blühten von den Kräutern und Gräsern, welche nebst 
dornigem Traganth-Gestrüpp die kahlen Höhen bedecken, erst 
wenige Arten (S. 386). Dagegen boten, als K. vom Alagäs 
sich gegen das Araxes-Thal nach Eriwan wandte, die Ufer 
des Kasaeh reichlichen Ersatz (S.397). Das Klima ist zwar 
so trocken, dass der Boden selbst im Mai schon, zu derscl 
heil Zeit dürr und öde da liegt, zu welcher in den höheru 
Gegenden die Vegetation kaum begonnen hat. Aber durch 


362 Grisebach: Bericht über die Leistungen in der 

künstliche Bewässerung wird die Bodenkultur auch während 
der heisstrockenen Monate möglich und die Aecker und Baum¬ 
gärten, welche die Ortschaften umgeben, gleichen alsdann 
Oasen in einer Steinwüste. Ueberall waren Obstbäume ge¬ 
pflanzt, besonders Pfirsiche und Aprikosen: daneben bestand 
eine natürliche Baumvegetation längs des Kasacli-Thals von 
Elaeagnus und Populus nebst Prunus incana und Tamarix. 
lrn Eriwan zumal wird der Kultur des Obstes und Weins die 
sorgfältigste Pflege gewidmet und nirgends sah der Reisende 
schönere Gärten als hier. 

Sehrenck setzte seine Reise in der Soongarei auch im 
Jahre 1S43 fort und hat bereits die in diesem Jahre entdeck¬ 
ten Arten bekannt gemacht (Bulletin Petersb. 3. p. 106—110. 
209—212. 305—309). Sie gehören zu folgenden Gattungen: 
Ranunculus (2 sp.), Stubendorfia nov. gen. Crucifer., Isa- 
tis, Geranium, Zygophyllum, Haplophyllmn, Euphorbia (2 sp.), 
Sophora, Oxytropis, Astragalus, Seseli, Lo matopo di um 
nov. gen. Gmbellif., Carum, Artemisia (2 sp.), Chamaege- 
ron neben Ilcnricea ,'Saussurea, Cousinia (4 sp.), Plagio- 
basis nov. gen. neben voriger, Jurinea, Serratula, Echinops, 
Ecliinospermum, Eremostachys, Arthrophytuni nov. gen. 
Chenopod., Pterococcus, Statice, Populus, Epliedra, Allium, 
Typha, Triticum (2 sp.). 

Middendorf hat angefangen die Resultate der im vor. 
Jahresbericht erwähnten nordsibirischen Reise zu bearbeiten 
(Bullet. Petersb. 3. p. 150 u.f.). Die Tundren des Taimyr- 
laudes, d. h. der zwischen dem untern Jenisei und der Ka¬ 
tanga gelegenen Halbinsel enthalten in ihrem Diluvial-Lelnn 
neben den Säugethieren des Diluviums auch grosse Holzmas¬ 
sen im Zustande bituminösen Holzes, wie in den Torfmooren, 
oder verändert bis zur Braunkohle. In diesen jenseits der 
Baumgrenze liegenden Gegenden wurden die Stämme jedoch 
nur liegend augetroffen und von Middendorf dem Treibholz 
der arktischen Kiiste gleiehgeachtet, von welcher sie durch 
Erhebung des Landes allmählig in das Innere gelangt seien. 
Die Baumarten sollen dieselben sein, wie in den Wäldern 
Neu-Sibiriens und der sibirischen Stromthälcr, namentlich 
Birken und Lärchen: sie sind jedoch noch nicht mikrosko¬ 
pisch untersucht, daher diese Angaben der Bestätigung bediir- 
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fen. — Das Klima des Taimyrlandes erschien weniger kalt, 
als zu erwarten stand: vom 6. Juni bis 8. August frostfrei* 
Stete Nebel und Stürme (zumal im Sommer, so dass im I\lai, 
Juni und halbem Juli nur 3 Sonnenhöhen zu nehmen waren) 
drückten grosse Ungleichheiten in der atmosphärischen Wärme- 
vertheilung aus. Die hohe Fläche des Landes, welche bis zu 
1000' sich erhebt, wAr im Sommer ganz schneefrei: auch im 
Winter fegt der Sturm den Schnee in den Niederungen zu¬ 
sammen und die Höhen bleiben oft nackt* Mitte Juli sah 
Middendorf am Taimyr 2000 Quadratwerste ohne Schnee, nur 
in wenigen Schluchten hatte sich derselbe noch erhalten. Die 
Seen gefrieren nur bis zu einer Tiefe von 8 Fuss: dann 
schützt sic die Schneedecke vor tieferem Eindringen des Fro¬ 
stes. — Ueber die botanische Ausbeute sind wegen Mangels 
genauer Pflanzenbestimmungen erst noch weitere Nachrichten 
abzuwarten. 

Die von Stchoukine in den Jahren 1830 —1844 zu 
Irkutzk (1330' engl, über dem Meere) angestellten Thermo¬ 
meterbeobachtungen (das. 3. p. 321—332) ergeben (die Monate 


nach altem 

Styl gerechnet) folgende Mittel der Temperatur: 

Januar . 

. . —19°, 9 C. 

Juli . . 

. . +18°, 5 C. 

Februar 

. —13°, 6 - 

August . 

. . +13",75 - 

Marz 

. . — 3°,25 - 

September 

. . + 6°,75 - 

April 

. . + 5°,75 - 

October 

. . — 3°,75 - 

Mai . * 

. . +120,25 - 

• November 

. . —14 o,25 - 

Juni * . 

. . +17°, 6 - 

December 

. . —190, 9 - 

Mittlere Temp. = +0,01 C. 



Maximum 

. . =+35° - 

(i. J. 1843 

einmal 39°,5). 

Minimum 

. . =—35° - 




Turczaninow’s Flora der Daikalgcgenden (s. Jahresb. 
liir 1812) wird fortgesetzt und reicht jetzt bis zum Schluss 
der Umbelliferen (Bulletin de la soc. de Moscou 1843. 44). 
Uebersicht der zeither abgehandelten Familien: 3 Rhamncen, 
04 Leguminosen, 00 Rosaceen, 6 Onagrarien, 6 Ilalorageen, 
1 Ccratophyllec, 1 Lythrariee, 2 Tamariseineen, 1 Portulacee, 
8 Crassulaceen , 1 Nitraria, 9 Grossularicen, 19 Saxifrageen, 
48 Umbelliferen mit den neu unterschiedenen Gattungen Phy- 
solophium (Angelica saxatilis Turcz.) und Czcrnaevia (Conio- 
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selinuin Czernaevia F. M.). Im Ganzen sind bis jetzt 5-12 
Polypetalen ausführlich abgehandelt. 

Höchst anziehende Darstellungen des Vegctationseharak- 
ters von Kamtschatka kommen in dem Werke von v. Kitt¬ 
litz vor, dessen botanische Landschaftsskizzen, während der 
bekannten Erdumsegelung des jiingeru Mertens atifgenoimnen 
und mit eindringlichem Verständnis des physiognomisch Cha¬ 
rakteristischen im Texte erläutert, überhaupt zu den werth¬ 
vollsten Bereicherungen der Pflanzengeographie im verflosse¬ 
nen Jahre gehören ( Vierundzwanzig Vegetations - Ansichten 
von Küstenländern und Inseln des stillen Oceans, aufgenom- 
ineu in den Jahren 1827—1829 durch F. 11. v. Kittlitz. Sie¬ 
gen und Wiesbaden, 1844 — 45. 4). Indem es uns obliegt, 
ausführlicher über dieses Werk zu berichten, behalten wir 
möglichst die treffenden Ausdrücke des Textes bei, welcher 
die Kupfertafeln begleitet: in ihnen liegt ein Massstab für die 
Beobachtungsgabe des Reisenden« 

Die Physiognomie des mittleru und nördlichen Europa 
wiederholt sich in Kamtschatka weit vollständiger, als man es 
bei dem grossen Längenunterschiede erwarten sollte: die 
Menge europäischer Pflanzenarten ist sehr beträchtlich (S. 53). 
Durch ihre Gebirgszüge wird die Halbinsel in eine östliche 
und westliche Hälfte gegliedert. In der erstem erheben sich 
die vulkanischen Kegelberge, von denen der Ktiutschewsk 
nach Erman 14800' misst, oder die, wie v. Kittlitz sich aus¬ 
drückt, an Höhe mit dem Pik von Teneriffa wetteifern und 
an Reinheit der Kegelform alle andern Vulkane übertreffen. 
Diese wechseln mit langen, schroffgezackten, schneereichen 
Bergketten, während die übrige Landschaft mit herrlichem 
Walde und Graswuchs geziert ist. An der Westseite hingegen 
bildet die Küste eine sumpfige Niederung, welche gegen das 
Innere in weite Ebenen fruchtbaren Landes übergeht, deren 
Hoden, von mehreren Strömen bewässert, theils Wälder theils 
üppige Grasfluren im ursprünglichen Naturzustände darbietet. 
— Diesen Ueberblick über das Ganze im Detail auszufiihren, 
hat der Verf. 5 Tafeln bestimmt, welche den Vegetationscha¬ 
rakter der Wälder und Grasebeneu in den Sommermonaten 
(Juli bis September) ausdriieken. 

Grasflur am A watsch a, also in der Nähe von Peter- 





Pflanzengcographie während des Jahres 1844. 


365 


Panis-Hafen (Taf. 17). Dieses Bild stellt eine üppige, kräuter- 
reiehe, einzeln von Gesträuchgriippen bewachsene Wald wiese 
dar, deren offene Fläche von einem Birkengehölz aus Betula 
Frniaui eingefasst wird. Diese Birke ist der vornehmste 
Wald bau in des Landes: er erinnert durch knorriges, flexuoses 
Waehsthum des Stamms einigermassen an die Eiche und 
weicht ausserdem durch eine vielfach zerrissene, grau gefärbte 
Kinde von Betula alba ab, während seine Blätter mit dem 
gewöhnlichen Birkenlaube iibereinstimmen. Die Nähe des 
Flusses bezeichnet ein Dickicht von Erlen und Weiden, theils 
stranchförmig, theils von hohem, pappelähulichen Wuchs, und 
mit diesen llolzgewäehsen verbindet sich die gesellige Spi- 
raca Kamtschatka (Schalameynik), eine Pflanze, welche den 
Sommer hindurch Kamtschatka vor allen andern Ländern cha- 
rakterisirt und hier die Panax-Form des amerikanischen Nord¬ 
westens in physiognomiseher Hinsicht wiederholt: „ein wun¬ 
derbar schnell aiifschiesscndes Kraut, das in wenig Wochen 
über 10' Höhe erreicht, doch im Herbste noch viel schneller 
spurlos verschwindet, nachdem ein einziger Nachtfrost hinge¬ 
reicht es zu Boden zu werfen.” Feber dem grossen, ausge¬ 
zackten Laube prangen im Juli seine Stengel mit weissen 
Bliithenbiischeln, die später eine graue Färbung annclunen. 
Einzeln wächst unter den Spiracen ein sehr hohes Heracleum 
(II. I ’auaccs?), aus dessen Saft die Eingebornen Zucker be¬ 
reiten. Der Grasteppich auf solchen Wiesen erreicht eine 
erstaunliche Höhe, Anfangs zwar beschattet durch starkholziges 
Gesträuch von Crataegus und Salix, das hier und da empor- 
gewachscn, in der Folge aber kaum noch über die rasch ent¬ 
wickelten Grashalme hervorragt. Dasselbe ist der Fall mit 
den Stauden, die zahlreich unter die Graser eingemengt sind 
und von denen 2 Sanguisorben, Angelica, Epilobium angusti- 
foliuui, Senecio eannabifolius, Cacalia hastata, 2 Lilien mit 
grossen Orange - Blumen (die eine mit mannhohem Stengel 
wohl L. Kamsehatkensc Lour.) und Fritillaria Kamtschatken- 
sis, die letztere unter dem Namen Sarannali, erwähnt werden. 
Fnter diesen tragen besonders der Senecio und das Epilobium 
zur Physiognomie des Landes bei: jener, wiewohl mannshoch, 
doch mit Bliithcn überladen, färbt nicht selten die Wie.sen- 
flachr rein gelb, dieses ebenso prächtig roth. Die Sarannah, 
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welche überall in kurzem Grase anzutreffen ist, gewährt in 
ihren Knollen ein vortreffliches Nahrungsmittel, das, obwohl 
mühsam auszugraben, doch noch oft die Stelle des Brods ver¬ 
tritt. — Taf. 18 führt uns in den Wald am ober» Kam¬ 
tschatka-Fluss, welcher in einem östlichen Längsthaie 
nordwärts weitläufige, fast allenthalben bewaldete Ebenen 
durchströmt. Hier, aber auch nur liier allein ist eine andere 
Dirke herrschender Waldbaum, die der Verf. für eine der 
europäischen Arten hält und Betula alba benennt (B. pube- 
scens bei Erman). Sie sondert sieb innerhalb dieses Strom¬ 
gebiets geographisch so scharf von B. Ermani ab, dass am 
Wege von Ganal nach Puschtschina, nachdem von der Küste 
her nur die letztere zu sehen war, die u’eisse Birke plötzlich 
die Wälder zu bilden beginnt, sobald man den obern Lauf 
der Kamtschatka erreicht hat. Neben den Birken ist hier eine 
Gruppe hoher, kerzengerader Balsampappeln gezeichnet, ein 
Baum, der an der mittlcrn Kamtschatka selbstständig grosse 
Waldungen zusammensetzt. Das Unterholz und Gesträuch 
bestellt vorzüglich aus Spiraeen, sodann aus Lonicera, Cra¬ 
taegus, Prunns, Salix*. Auf einer Waldblösse wuchert im 
spärlichen Grase eine dunkelblaue Iris,, überall häufig, eine 
unvergleichliche Zierde des Landes, welcher später mehrere 
schönblühende Synanthereenstauden in der Bliithezeit folgen, 
als Aster, Achillea, Sonchus sibiricus. — Wälder an der 
mittlern Kamtschatka (Taf. 19. 20). In der Mitte der 
Halbinsel erstreckt sich querüber von Westen nach dem Cap 
Kronotzkoi ein Streifen Landes, der von Nadelhölzern be¬ 
waldet ist, wovon sich in den übrigen Distrikten keine Spur 
wiederfindet. Zwei Tannen bilden diese Wälder, von denen 
die grössere der canadischen Lärche, die andere im Wuchs 
unserer Rothtanne gleicht und mit derselben identisch sein 
soll: in ihrer Gesellschaft kommen jedoch auch hier Birken 
nebst Espen vor. So wie grössere Trockenheit Kamtschatka^ 
Nadelwälder von denen des nordwestlichen Amerika unter¬ 
scheidet, so besteht auch das Unterholz nur aus einem 3 Fuss 
hohen Strauclnverk von Rosen und Loniceren, und unter die¬ 
sen ist wieder ein Reichthum Beeren tragender Gewächse 
verborgen, von Vaccinien, Rubns und Empetriuii, gerade wie 
nnter gleichen Bedingungen in Skandinavien, so dass selbst 




Pflanzengeograpluc wahrend des Jahres 1844. 3G7 

die aufgefiihrten Arten jener Gattungen identisch sind. Unter 
den essbaren Früchten liefert Rubus areticus die wohlschmck- 
kendsten, dann folgt die länglichte, dunkelblaue Beere einer 
Louieera, deren Geschmack trefflichen Kirschen nicht nach¬ 
stellt und die mit Milch oder Sarannah zu beliebten Landes¬ 
gerichten zubereitet wird. — Die Kamtschatka verändert stets 
ihren Thalweg und besitzt daher gleich den russischen Flüs¬ 
sen ein schroffes Ufer (Jar) an der unterwühlten Stromseite, 
während Sandbänke (Pessok) sich gegenüber aus dem Wasser 
absetzen. Dort reicht der alte Nadelwald an den Fluss und 
wird von dem einstürzenden Ufer als Treibholz for(geführt, 
hier siedeln sieh andere Holzgewäehse an, deren Periode der 
Bildung des erstem vorausgeht: zuerst Weidengebüsche und 
hierauf scheinen grössere Laubhölzer, Weiden, Erlen und 
Pappeln zu folgen. Der verschiedene Baumschlag drückt wohl 
häufig ein verschiedenes Alter nicht der Bäume, sondern der 
Bewaldung einer Gegend überhaupt aus. — Gebirgswald 
der Ostkiiste (Taf. 21), über deren steilen Gehängen sich 
ansbreitend. Auch hier von Betula Ermani gebildet und zu¬ 
weilen eine hochwüchsige Salix erzeugend, zeigen die Wälder 
sich bei Weitem lichter als in den Flussthälern, aber auch 
um so dichter und pflanzenreicher die Dickichte von Unter¬ 
holz und Gesträuch, die zwischen den Bäumen sich ausbreiten. 
Dieser Charakter ist schon in einem Niveau von 500' deutlich 
und reicht höher ins Gebirge hinauf. Aber mit zunehmender 
Höhe werden die Birken allinählig seltener und bleiben im 
Wüchse zurück, bis sie zuletzt sich verlieren und den Ge¬ 
sträuchen völlig Platz machen, so wie diese letztem dann 
endlich von der Alpenflora nach demselben Gesetze verdrängt 
werden. Jene Gesträuchdickichte sind in der Regel für den 
Menschen undurchdringlich und repräsentiren die Krummholz- 
region in Kamtschatka. Sie bestehen aus Pyrus sambucifolia 
Cham., Ainus incana und aus einer Krummholzfichle, welche 
Spielart von Pinus Ceinbra sein soll und Kedrownik genannt 
wird. Der erstgenannte dieser Sträucher herrscht in den tie¬ 
fem Gegenden und verschwindet schon bei 1000' Höhe. Der 
Kedrownik wächst auch bereits in der Nähe der Küste, aber 
zwischen 1000' und 21)00' scheint er sich am weitesten zn 
verbreiten. Seine Nüsse sind nahrhaft, wie auch die Früchte 
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von l'yrus sambucifolia gegessen werden. Die ausgedehnte- 
sten Dickichte bildet die nordische Erle, die zwar gleichfalls 
in den untern Regionen mit den beiden andern in Gesell¬ 
schaft wächst, allein zwischen 2000' und $000' allein übrig bleibt, 
von Alpenflor, nacktem Gestein und ewigem Schnee begrenzt: 
auf allen hohem Gebirgen Kamtschatka^ giebt es eine Re¬ 
gion, wo sie ausschliesslich den Boden bedeckt. Genauer 
hatte schon Errnan deren obere Grenze am Kliutschewsk zu 
2890', d. h. über 2000' unter der Schneelinie (5000') bestimmt: 
aber bis zur letztem steigen Salix arctica (4974'), Parrya 
Ermani und Saxifraga Merkii.— Grasflur im westlichen 
Kamtschatka an der Bolschaja-Reka (Taf. 22). Die süd¬ 
westliche Abdachung der Halbinsel ist verhaltnissmässig arm 
an malerischer Schönheit und botanischer Mannigfaltigkeit, 
der Waldwuchs geringer als im Osten, die Moräste sind aus¬ 
gedehnt und neben den Torfmooren herrschen fast überall 
Weidengebiische. Die dargestellte Landschaft, im September 
aufgenommen, zeichnet sich aus durch die. erstaunliche Höhe 
von zwei welkenden Doldenpflanzen, welche den westlichen 
Grasfluren den sonderbarsten Charakter verleihen. Sie sollen 
zu den Gattungen Angelica und Ileracleum gehören, ihre 
mächtigen Stengel erscheinen mehr als 15 Fuss hoch und so 
ragen sie, gesellig wachsend , weit über die Gräser und übri¬ 
gen Stauden hervor: ihnen zunächst kommt an Grösse eine 
ebenfalls gesellige, 10' hohe Urtica, aus welcher die Einwoh¬ 
ner ein geschätztes Nesselgarn bereiten. Uebrigens stimmen 
die Gewächse meistenteils mit denen der östlichen Grasfluren 
überein. 

Algen von Kamtschatka werden in dem luxuriösen Ku¬ 
pferwerke von Posteis und Ruprecht beschrieben und 
abgebildet: sie waren ebenfalls auf der Expedition des jun¬ 
gem Mertens gesammelt (illustrationes algaruni in itinere 
nauarchi Liitke collectarum. Petropoli, 1840. fol.). 

Eine höchst schätzbare Uebersicht über die japanische 
Flora hat Zuccarini publicirt (Notizen über die Flora von 
Japan nnd die bisher hierüber vorliegenden wissenschaftlichen 
Leistungen: in den Münchener gelehrten Anzeigen flir 1841 
und 1844 das. S. 430 u. f.). Zunächst muss in Bezug auf die 
im Jahresber. für 1842 vorkommende Notiz über den Fort- 
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gang der Flora japonica des Vcrf. bemerkt werden, dass die¬ 
ses Werk zwar eine Unterbrechung erlitten hat, dass jedoch 
durch die Vollendung der von den Nadelhölzern handelnden 
Hefte die Zahl der japanischen Coniferen weit über die an¬ 
gegebene, nämlich bis auf 30.gestiegen ist, welche sich über 
14 Gattungen vertheilen. — Die vorliegende Arbeit Zuccari- 
ni’s enthält nun einen Katalog aller bisher aus Japan bekannt 
gewordenen Gattungen nebst Angabe der Artenzahl jeder Fa¬ 
milie. Diese letztere beträgt im Ganzen ungefähr 1650 sp., 
allein da Zuccarini die Zahl der in den niederländischen Her¬ 
barien vorhandenen, japanischen Pflanzen auf 2400 sp. schätzt, 
so müssen die Zahlenverhältnisse sich in der Folge in dem¬ 
selben .Masse andern, als die noch zuriickstehenden Familien 
in dein v. Siebold'schen Werk zur Bearbeitung gelangen. Mit 
den Verhältnisszahlen der Gattungen und Familien wird dies 
weniger der Fall sein und hierdurch erhält Zuccarini’s Ueber- 
sielit einen bleibenden Werth. Zu den bemerkenswerthen, 
allgemeinem Resultaten seiner Untersuchung zählt Zuccarini 
folgende: 1. die grosse Zahl der in Japan repräsentirten Pflan¬ 
zenfamilien, von denen nach dem Endlicher schen System 172 
Vorkommen; 2. die grosse Menge der Gattungen im Verhalt- 
niss zu den Arten, indem bereits 621 in dem Katalog genannt 
werden und wahrscheinlich 700 in den Herbarien enthalten 
sind (wobei jedoch zu bemerken, dass Zuccarini auch die 
chinesischen Gattungen aus Beechey’s Reise aufgenoimnen, 
wie auch die von den Bonin - Inseln); 3. die Beschränkung 
endemischer Gattungen auf eine einzige Art, den Monotypen 
der canarischen Inseln entsprechend': ein Verhältnis, welches 
für den grössten Tlieil der neuen Gattungen aus Japan gilt, 
während die übrigen bis jetzt gewöhnlich nur 2 oder höch¬ 
stens 4—5 Arten zählen, so wie auch einige Monotypen Nord- 
anierika’s, Indiens und der europäische Huinulus in Japan 
l eine zweite, aber auch mir eine zweite Art besitzen; 4. die 
j sehr grosse Zahl von llolzgewäehscn in so hoher Breite, so¬ 
wohl aus den Holz erzeugenden Familien der gemässigten als 
der tropischen Zone, aus welcher letztem sich Repräsentanten 
der Palmen, Pandaneen, Laurineen, Tcrustrocniiacccu u. a. 
nebst zahlreichen Bambusen hier zum Tlieil weiter als in an¬ 
dern .Meridianen der nördlichen Hemisphäre nach Norden ver- 

Ariliiv 1. Nalur^cacli. Al. Jjhrg. 2. 11<1, A U 
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breiten; 5. den eiulemischen Charakter der japanischen Flora, 
die nicht wie Sibirien mit der europäischen zusainnienhängt, 
sondern nur, sehr wenige Arten mit Europa gemein hat. — 
Der Raum gestattet 11 ns leider nicht, auf die Bestandteile 
des Katalogs der Gattungen näher einzugehen: wir beschrän¬ 
ken uns daher nur auf die Angabe derjenigen Familien, die 
nach ihrem Artenreichthnm voranstehen, und auf die Bezeich¬ 
nung einiger charakteristischer Pflanzenformen Japans. Vor¬ 
herrschende Familien: Synanthereen (124), Gramineen (90), 
Rosaceen (90), Leguminosen (72), Liliaceen im weitern Sinne 
(60, darunter 25 Smilaceen), Cyperaceen (48), Labiaten (47), 
Ranunculaceen (42), Umbelliferen (40), Amentaceen (3S), Or¬ 
chideen (35', besonders aus nordamerikanischen und europäi¬ 
schen Gattungen), Ericeen (36 aus nordamerikanischeil Gat¬ 
tungen), Coniferen (30), Urticeen in weiterm Sinne (etwa 30), 
Cruciferen (30). — Charakteristische Formen (mit Ausschluss 
mancher tropischer Repräsentanten): Melastonien (4), Zan- 
thoxyleen (6), Aurantiaceen (10), Ternstroemiacee» (19), eine 
Opuntia, deren Ursprung jedoch zweifelhaft, Magnoliaceen 
(tO), eine Proteacee (Ilelieia Z.), Laurineen (18), Palmen (4), 
Musaceen (4 Musae), Scitamineen (7), die Ilaeinadoree Ale- 
tris, Dioscoreen (5), 1 Philydrum, Commelyneeu (5), Erio- 
caulon (4), Cycas (1). 

Neue japanische Pflanzengattungen haben Zuccarini 
und v. Siebold in den Abhandlungen der bairischen Akade¬ 
mie beschrieben ( Plantarum qnas in Japonia collegit de Sie¬ 
bold genera nova. Fase. 1. 1. c. 3. S. 719—749). Verzeichniss 
dieser Gattungen : Pityrosperma (Rannnculacee mit 3 sp., wor¬ 
unter Actaea japonica Thunb.), Pteridophyllum (Verbindungs¬ 
glied zwischen Hypeconm und Fumaria), Encapnos (Diclytra 
spectabilis DC.), Trochostigma mit 5 sp. (wahrscheinlich Ty¬ 
pus einer neuen den Ternstroemiäceen verwandten Familie), 
Corchoropsis (Tiliacee), Tripetaleia (zweifelhaft zu den Ola- 
cineen gestellt), Stephanandra (gleichfalls zweifelhafter Ver- I 
wandtschaft, wahrscheinlich zu den Rosaceen gehörig), Cera- I 
seidos (apetale Amygdalee), Platyearia (Juglandee), Schizocodon 
(Polemoniacee), Conandron (mitRamondia verwandt), Phyllo- 


stachys (Bambusee). — Von den in Japan häufigen Bambuseen, 
deren es dort 15, jedoch selten blühende und daher noch 
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wenig bekannte Arten geben soll, kommen nach den Verfas¬ 
sern die Bambusstöcke in den Handel, ebenso die sogenann¬ 
ten Pfefferröhre. 

Bemerkungen über die Vegetation von Afghanistan, Kasch¬ 
mir und Tibet entwarf Roylc nach den freilich sehr unbe¬ 
deutenden Sammlungen von Vigne (Travels in Kashmir, La- 
dak, Iskardo etc. by G. T. Vigne. 11 Edition. London, 1844. 
8. Appendix.); indessen gewinnen diese fragmentarischen Nach¬ 
richten an Interesse durch die genaue Bekanntschaft Royle’s 
mit dem botanischen Charakter des Himalajah, durch die Be¬ 
nutzung anderweitiger Quellen und durch den allgemeinen 
Gang seiner Untersuchung. Er geht nämlich von der Frage 
aus, wo die nördliche und westliche Grenze der in den in¬ 
dischen Ebenen einheimischen Pflanzen anzunehmen sei. Er 
hält es für ausgemachte Thatsachc, dass dre Westgrenze der 
indischen Flora längs des Indus durch das Solimangebirge 
gebildet werde, und in der That verlieren sich im Bereich 
dieser Meridiankettc auf der Linie von Kelat nach Peschawer 
die Einflüsse der Moussons und Sommerregen vollständig, 
von denen die Vegetation tropischer Gewächse abhängig ist. 
Beobachtungen über westlichste Standorte indischer Pflanzen 
verdankt Royle besonders dem Reisenden Falconer, der ge¬ 
genwärtig sein Nachfolger im botanischen Garten zu Saha- 
runporc ist. Butca frondosa sah dieser noch am Djilum, dem 
westlichsten der Pendschab - Ströme, die Chenopodeen Nord¬ 
indiens begleiteten ihn bis Peschawer, oberhalb Attok kehrten 
am Indus die charakteristischen Gewächse des britischen Jli- 
malajah wieder. Eben von Attok aus reichen nach Elphin- 
stonc (Caubul p. 130) die tropischen Regen nordwärts bis 
zum Hindu - Kusch, ohne dass die Hochflächen Afghanistans 
von ihnen benetzt werden: denn dort bilde Swat deren West¬ 
grenze, wo im Sommer, während es z. B. in Pukkely noch 
regne, mir einen Monat lang der Himmel bedeckt sei und 
nur gelegentliche Schauer ergicsse. So können auch die 
durch die Regenzeit bedingten, zweimaligen Erndten des in¬ 
dischen Jahres westwärts nicht über Jcllalabad hinaus erzielt 
werden (nach Irvinc im Journal of As. Soc. of Bengal). 
Zwischen Jcllalabad und Gundamuk auf dem Wege nach Ka¬ 
bul verändern sich daher plötzlich die Entwickclimgszciteu 
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der Vegetation, ln Gnndamnk, schreibt Bnrncs, blühten die 
Weiden Ende Februar, am 11. März zeigte sich als erste 
Friihlingsbliithc eine woldriechende Iris und erst am 1. April 
entfalteten die Aprikosen ihre Knospen, hier war der Weizen 
erst 3 Zoll über dem Boden, als er in Jellalabad schon ge¬ 
schnitten lag. Fasst man die Erhebung des Bodens über dem 
Indus und dessen Nebenflüssen ins Auge, so scheint es in¬ 
dessen klar, dass nur in den Thälern die tropischen Vegcta- 
tionsbedingungen so weit in den fernen Westen hinausreichen. 
Royle berührt zwar die wichtige Frage nicht, bis zu welcher 
Höhe die jene Flussthäler von allen Seiten einschränkenden 
Gcbirgsabhänge von tropischen Regen erreicht werden; allein 
von Kaschmir, einem Thalc, welches weit östlich von Pescha- 
wer liegt, wissen wir, dass die atmosphärischen Niederschläge 
des Frühlings zu «der Zeit nicht mehr stattfinden, zu welcher 
in den indischen Ebenen und in den tiefer gelegenen Thälern 
des Himalajah die nasse Jahreszeit anhebt. So scheinen auch 
nach allen Beschreibungen die höher gelegenen Gegenden in 
der Nachbarschaft von Attok und Peschawer dem Mousson 
nicht unterworfen zu sein. Dadurch wird die Angabe Elphin- 
stone’s, dass eine Menge englischer Gewächse in den Gärten 
von Cohaut gedeihen, erst erklärlich: hier blühten Ende Fe¬ 
bruar Pflanmenbäumc und Pfirsiche, hier grünten Trauerwei¬ 
den, Platanen und Apfelbäume auf europäischem Wiesentep¬ 
pich. Durch solche Nachrichten wird cs wahrscheinlich, dass 
das ganze Gebiet westlich und nördlich vom Djiluin oder von 
der Salzkette, von unzähligen Ausläufern des Himalajah und 
der Solimanberge durchschnitten, mit alleiniger Ausnahme der 
tiefer gelegenen Flussthäler von allen jenen indischen Gc- 
wächsformcn frei ist, welche bis zum Fussc dieser Gebirge 
in zusammenhängender Verbreitung über das Pendschab sich 
ausdehnen. 

Aber eine noch bedeutendere Seite der Frage über die 
Grenzen der indischen Flora übergeht Royle’s Untersuchung 
mit Stillschweigen. Bisher ist nur von den tropischen Pflan¬ 
zenformen die Rede gewesen, zu deren Gedeihen die nasse 
Jahreszeit unerlässlich ist, aber ausser diesen besitzt Indien 
am Himalajah und im Bereiche des Mousson auch noch jene 
Gebirgsvegefation, in denen der europäische Typus sich wie- 
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tierholt. Hier erhebt sich die Frage, ob die Arealgrenzen für 
diese letzteren dieselben sind, wie für jene, mit denen sie 
freilich in der vordem Kette des britischen llimalajah zum 
Tlieil in Gemeinschaft leben, aber ohne in ihrer Vegetations¬ 
periode in gleichem Grade durch tropische Regen bedingt zu 
sein. Die Kenntniss dieses merkwürdigen Zusammenlebens 
der Erzeugnisse zweier Klimate, welche wir eben vorzugs¬ 
weise Royle’s frühem Untersuchungen verdanken, hat ihn nicht 
vermocht, jener Frage seine Aufmerksamkeit zu widmen, ob 
nicht in andern Gegenden die Wälder der llimalajah-Bäume 
bestehen, ohne in der Regenzeit tropische Kräuter zu beschat¬ 
ten. Auf diese Dunkelheit hat inzwischen die gleichzeitige 
Herausgabe von Jacquemo»t’s Tagebuch ans Kaschmir 
einiges Licht geworfen (Voyage dans l inde. Vol. 3. p. 169). 
Der Reisende beschreibt seinen Uebergang vom Pendschab 
nach Kaschmir über den Pirpanjol, jenen llimalajah - Pass, 
welchen Royle friiherhin, auf Bernier’s Schilderungen fussend, 
als eine scharfe Vegetationsgrenze der indischen Flora be¬ 
zeichnet hatte, welche Behauptung er übrigens jetzt selbst 
ziemlich »»verhole» zuriicknimmt» Beim Hinansteigen ver¬ 
schwanden Granat- und Oelbäume in einer Hohe von 16 bis 
1700 m , bald darauf auch Pimis longifolia. Dann folgte eine 
Region von Eichen, l’inus attenuata und Tannen, welche am 
Nordabhange der Kette noch über die Höhe des Passes 
(26Sl m ) hinausreichten, jedoch diesseits unter Alpentriften 
zuriiekbliebeu. Die alpine Vegetation zeigte mir lokale Ver¬ 
schiedenheiten vom britischen llimalajah, ihre Friililiiigspflan- 
zen standen jetzt, zu Anfang Mai, in Bliithe. An der Nord¬ 
seite traf Jacqneinont also zuerst dieselben Bäume wieder, 
die er am südlichen Abhang verlassen, und gelangte weiter 
abwärts, demnach im Bereiche des Kaschmir-Thals, zu Wäl¬ 
dern von Aesculus und zwar von derselben Art, welche im 
britischen llimalajah einheimisch ist. Durch diese Nachrichten 
sind die altern Meinungen »her den Pirpanjol, wie sie ltuyle 
verbreitete, widerlegt. Allein da das Thal von Kaschmir 
keine tropische Regen besitzt, so haben wir hierin zugleich 
den Beweis, dass die Verbreitung der llimalajah Pflanzen nicht 
durch die Grenzen des Moussons beschränkt wird. Die tro¬ 
pischen Formen Indiens können ln Kaschmir fehlen — und 
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keine Angabe spricht dafür, dass sie dort vorhanden seien — 
und doch können die Waldbäume die nämlichen und der Ve¬ 
getationscharakter iui Grossen kann als derselbe erscheinen, 
wie im britischen llimalajah, ja die grösste Zahl der Arten 
kann ihnen gemeinschaftlich angehören. Vom Pirpanjol sagen 
die Einwohner, dass es daselbst beständig regne (p. 225), und 
so könnte dieser Pass wohl einer der Grenzpunkte sein, bis 
wohin tropische Formen die bewaldeten Abhänge des llima¬ 
lajah begleiten. So aufgefasst vereinigen sich alle vorhande¬ 
nen Thatsachen unter einem allgemeinen Gesichtspunkte, allein 
bei Weitem reichen sie nicht aus, die absolute Verbreitungs¬ 
sphäre aller indischen Pflanzen zu bestimmen. So wahr¬ 
scheinlich es auch durch Royle gemacht wird, dass nach Westen 
dieses Areal nicht über die Mousson-Grenze hinausreicht, so 
ist uns hingegen die Linie, wo auch nordwärts die Himalajah- 
Pflanzen aufhören, entweder wie jenseits Kaschmir noch völlig 
unbekannt, oder nur durch schwankende Zeugnisse angedeutet. 

Royle’s Angaben über die Flora der afghanischen Hoch¬ 
flächen sind sehr allgemein gehalten, aber sofern Griffith 
ihr Gewährsmann ist, vervollständigen sie die aus dessen Brie¬ 
fen bekannt gewordenen fragmentarischen Notizen durch den 
Katalog einer Reihe von afghanischen Gattungen, deren Samen 
eben von Griffith eingesandt waren. Es sind in der That 
fast nur europäische Fornlen, namentlich folgende: Aconitum; 
Papaver; 5 europäische Crucifcrcn und Tauscheria; Silene 
und Arenaria; Ruta und Peganum; Enphorbia und Phyllan- 
thus; mehrere Astragaleen und Caragana; Rosa und Cratae¬ 
gus; Epilobium; Prangos pabularia; mehrere Cardnaceen nebst 
Centaurea und Cichorium; Campanula; Ileliotropium und 
Onosma; Pcdicularis, Linaria, Veronica und Verbascum; llyo- 
scyamus; Samolus; Plantago; llippophae; Rumex und Poly- 
gonmn; Blitum; Iris; Tulipa. — Ueber die Kulturgewächse von 
Kabul handelt 1 rwine (a. a. O.) ausführlich. Im Herbste wer¬ 
den Weizen, Gerste, Linsen und Erbsen gesäet, liegen den 
Winter über , von der Schneedecke geschützt und werden iin 
Junius geerndtet. Zu den Sommerfriichten, die wohl in der 
Regel künstlicher Bewässerung bedürfen, gehören Phaseolus 
radiatus, Cicer arietinum, Panicum luiliaceum und italicum, 
Mais und Reis: für diese fällt die Saatzeit in den Mai, die 
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Erndte in die Monate August und September. Ausser den 
europäischen Gemüsen baut man Solanum melongena und zahl¬ 
reiche Cucurbitaceen, welche viel Dünger und Wasser bedür¬ 
fen. Die Wiesen geben reichen Heuertrag und besitzen treff¬ 
liche Kleearten: eine derselben hat man Trifolium giganteum 
genannt, auch Medieago sativa ist verbreitet. Berühmt sind 
die Obstbäume von Kabul: ausser den mittel-europäischen und 
orientalischen werden die Früchte eines Elaeagnus (Sinjet 
und Sinjilla) und die Theophrastee Edgeworthia buxifolia 
erwähnt. 

Falconer entdeckte in Kaschmir die Mutterpflanze des 
Costus der Alten, einer Substanz, welche noch jetzt unter 
dem Namen Koost oder Koot in Indien als Handelsartikel 
vorkommt. Die aromatische Wurzel einer neuen, alpinen 
Carlinee (Aucklandia), welche Falconer genau beschrieben 
hat, liefert sie ( Linncan Transactions. 19. p. 23). Der Letz¬ 
tere hat daselbst (p. 101) auch die Asclepiadeen-Gattung Cain- 
pelepes aus Peschawer aufgestellt. — Die vermeintliche Fo- 
thcrgilla Falconer’s, welche in Kaschmir grosse Gebüsche zu¬ 
sammensetzt und deren Holz nach Vigne Chob-i-pau heisst, 
ist ein neuer Typus der persischen Parrotia (P. Jactjuemon- 
tiana Dees.). 

Aus dem Hochthale von Astorc zwischen Kaschmir und 
Tibet brachte Vigne folgende Pflanzenformen zurück: Aconi¬ 
tum Iicterophyllurn, Anemone discolor, Podophyllum, Dianthus, 
Geranium, Epilobium, mehrere Geiitianen, Swertien und Ophe¬ 
lia Chirata, Polemonium coerulcum und Dracocephalum lloy- 
leanuin. Hier findet sich weit über der Baumgrenze die Hoch¬ 
fläche Deosuli, 13000' hoch gelegen, wo der Erdboden von 
zwergartigen Weiden und Alpenkräutern begrünt ist. Kahl 
hingegen dehnt sich der tibetanische Thal weg des Indus aus, 
wo nur an der Schneegrenze einige Pflanzen furtkommen; 
hier fand Falconer ein neues Kheum und zwei Arten von 
Pyrola, wie ltoyle bemerkt die einzigen Kricccn Tibets. — 
Vigne’s Pflanzen von lskardo stimmen ziemlich genau mit den 
altern Sammlungen aus Runawur iibereiu: Actaca, einige Gm- 
eiferen, Silem: Moorcroftiaua, Acer microphylhim, Myriearia, 
Biebersteinia odora, Astragaleen , mehrere Potcntillen, Saxi¬ 
fraga stenophyllu, Hippuphue, Salsola. 
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Jacquemon t’s oben erwähntes Reisewerk ist jetzt \oll 
endet und bietet reiche Beiträge zur Kunde Indiens, in pflan¬ 
zengeographischer Rücksicht besonders zur Flora des briti¬ 
schen und tibetanischen llimalajah (Journal, Vol. 1 —3. Paris, 
1841. — Vol. 5. Description des collections. ib. 1844. 4. — 
2 Vol. Kupfer). Das vortrefflich geführte und unverändert 
abgedruckte Tagebuch des Reisenden enthält freilich nur in 
fragmentarischer Form die Eindrücke vom Vegetationscharak¬ 
ter des llimalajah und einzelner Gegenden Indiens: aber in 
der letzten Abtheilung des Werks sind die seltenem und 
neuen Pflanzen von Jacquemont’s Herbarium in systematischer 
Ausführung von Cambesscdes und Decaisne abgehandelt 
und auf ISO Tafeln abgebildet. 

ln Klein-Tibet drang J. auf dem Wege nach Ladak im 
Spiti-TIial bis Danker vor, wo er in einer Höhe von fast 
17000' an den Grenzen des vegetativen Lebens die neue An¬ 
themideengattung Allardia, eine Nepcta und eine Urtica an¬ 
traf. Die Dörfer des Spiti-Thals liegen nach J. in einem ho¬ 
hem Niveau, als Royle früher angegeben, z. B. Nako bei 
305S m und der G e traidebau, auf llordeum hexastichon und 
coelcste nebst einem Panicum beschränkt, reicht hier bis 
3962 m , im südlichen llimalajah nur bis 304S m . Uolz- 
gewächse sind von diesem Uochthalc nicht ausgeschlossen; 
selbst niedrige Bäume, ein einheimischer Juniperus und cul- 
tivirte Pappeln und Weiden kommen vor: aber der Character 
der Vegetation beruht auf dem auch durch Moorcroft bekann¬ 
ten Gestrüpp, welches aber nicht bloss aus dornigen Astra- 
galen, sondern auch aus Genista, Rosa, Ephedra und Juni¬ 
perus besteht. — Am genausten bestimmte J. die absolute 
Höhengrenze der phanerogamischen Vegetation westlich von 
Bekar, wo er auf zwei nach Tibet führenden Pässen die letz¬ 
ten Pflanzen unter sich zuriickliess, auf dem Gantong (5486 m ) 
und Kiubrong (55Sl m nach Gerards Messung). Jene Legu- 
minoscn-Sträucher der Thäler von Kunawur und Klein-Tibet 
kamen an den Abhängen dieser Piisse nicht mehr fort, son¬ 
dern nur einige alpine Kräuter, von denen die letzten am 
Gantong etwa 2 — 300™ unter dem Gipfel, also in einem Ni¬ 
veau von 5200™ gesehen* wurden: hier wuchsen zwei Poten¬ 
tillen, Corydalis phvsocarpa, die neue Garyophylloc Pcriandra 
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caespitosa (vom Ansehen der Silene acaiilis), Allardia und 
Eritrieliium Jacquemontii Dees. (2. p. 309). Weit abwärts traf 
der Reisende als letzten Strauch eine Rose lind wiederum 
bedeutend tiefer einen Juniperus. Am Kiubrong verschwand 
die Vegetation ebenfalls 300 ni unter dem Pass mit einem Ra- 
nunculus, der Corydalis und Ligularia nana: aber einen ein¬ 
zelnen grünen Fleck in der Gesteimviiste, das höchste £r- 
zengniss des Pflanzcnlebens, welches J. wahrgenommen, sah 
er im Niveau von 5 4 00 m (2. p. 298). Die Schneegrenze 
schätzte er hier kaum unter 6000 ra 7 so dass zwischen den 
letzten Gewächsen und dem ewigen Schnee eine nackte Re¬ 
gion von etwa 2000' Höhe mitten inne liegt. 

lieber Kunawur, jenes merkwürdige Uebergangsgebiet 
zwischen dem britischen Himalaja!) und .Tibet am mittlern 
Sutledsch, wo der Einfluss des MoussoiTs auf die Jahres¬ 
zeiten aufhört und die tibetanische Trockenheit beginnt, tref¬ 
fen Jacquemont’s botanische Beobachtungen mit den reich¬ 
haltigem Nachrichten Royle’s überein. Die Wälder sind 
ganz unbedeutend, der Graswuehs ist ärmlich und durch 
die eben bis hiehcr verbreiteten Traganthsträucher (Astragali) 
zurück gedrängt, auch die alpine Flora sehr dürftig (2. p. 269). 
Seine besondere Aufmerksamkeit widmet J. dem auf diesen 
Theil des Ilünalajah eingeschränkten Weinbau, der südwärts 
über die Grenze der tropischen Regen nicht hinausreicht (2. 
p. 416 u. f.). Obgleich der Weinstock bis zu einer Höhe von 
10000' cultivirt wird, so ist diess doch nur in der Tiefe der 
Thalsehlucbt, nicht an den Gebirgsabhängen der Fall. Denn 
nur dort empfängt er die zur Reife der Trauben erforder¬ 
lichen, reverberirten Sonnenstrahlen und ist hingegen vor jener 
Wärmestrahlung geschützt, die den Boden im Gebirge zu sehr 
abkühlt. Ausserdem ist selbst im Sutledsch-Thale künstliche 
Bewässerung zu diesem Culturzweige unerlässlich: doch wie¬ 
wohl die Trauben unter solchen Umständen meist gut zur 
Reife gelangen, so werden sic doch gewöhnlich an der Sonne 
ausgetrocknet und zur Bereitung von Rosinen verwendet, weil 
der Wein sich nicht lange hält, der ohnedies dem Franzosen 
fast migeiiiessbar erschien. Aufwärts findet man den Wein- 
stock bis Nako im Spilidial, abwärts bis zur Mündung der 
Bnspa, da wo der be/eiehncte eliniatische Wendepunct liegt 
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und wo der Sutledsch die hohen, südlichen Ketten des Hima¬ 
laja!) quer durchschneidet. 

Die Ketten des südlichen lliuialajah, welche der nord¬ 
indischen Ebene unmittelbar vorliegen, besitzen keine solche 
Abwechselung des Bodens, dass ihre Vegetation ungeachtet 
der Vermischung tropischer und europäischer Gewächsformen 
an Mannigfaltigkeit der Flora in den Alpen gleich käme. Ebene 
Fläche findet sich fast nirgends, wie auch schon früher be¬ 
merkt worden ist, dass die breiten Thaler von Kaschmir und 
Nepal Ausnahmen vom Character des Gebirgs sind. Auch 
senkrechte Abstürze fehlen: es sind überall ungeheure, ge¬ 
neigte Ebenen und den Thalschlund füllt der Bergstrom ge¬ 
wöhnlich ganz aus. ,,Einförmig,” sagt Jacqueuiont (2. p. 130), 
„wie diese Gestaltung ist die Vegetation, welche den geneig¬ 
ten Boden bedeckt. Die Mannigfaltigkeit der Standörter macht 
eine Gegend pflanzenreich und hier sind alle Standörtcr ähn¬ 
lich.” ln den obern Regionen sind die Wälder licht und ge¬ 
hören besonders den Thälern an. Betrachtet man einen die¬ 
ser unermesslichen, fast waldlosen Abhänge aus der Ferne, 
so sicht man Linien tiefem Grüns die sparsamen Bäche hin¬ 
abgeleiten , die in weiten Abständen den Berghang bewässern. 
— Dazwischen erscheint das Grün einförmig fahl: denn dort 
schwellen weder Wiesen noch Weidetriften, sondern, mit Aus¬ 
nahme der alpinen Gipfel, herrscht ungleicher und unergiebi¬ 
ger Pflanzenwuchs zwischen Felsblöcken und Gerolle. Es 
giebt hohe Berge, welche vom Thal bis zum Kamme nur mit 
diesem Gemisch aus Felsen und Krautern bedeckt sind. Häu¬ 
figer ist über solchem Boden ein lichter Wald ausgebreitet, 
zwischen 6000' und 7500' entweder Nadelholz an den süd¬ 
lichen, oder Eichen mit Rhododendron arboreum an den min¬ 
der warmen Gehängen. Nur am Fusse der Gebirge gedeihen 
dichte Wälder, denen der Alpen vergleichbar. Die erhabenen 
Wälder der Coniferenregion in den Alpen sind auf dem Hima¬ 
laja!) nicht anzutreffen. 

Bei Massuri niass J. die untere Grenze des mit Rhodo¬ 
dendron arboreum gemischten Eichenwaldes und bestimmte 
sie zu 176S m (2. p. 52). Diese Messung nähert sich hinläng¬ 
lich der Angabe Royle’s, der in jener Gegend die Höhe von 
5000’ als dasjenige Niveau bezeichnet, wo europäische Wald- 
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formen au die Stelle der tropischen Baume treten. Bei der 
Besteigung des Kedarkanta int Qu eil engebiet der Juinna be¬ 
stimmte J. auch die obere Baumgrenze zu 3500 m 
(2. p. 127). Hier hörte der Tannenwald (Abies sp.) auf und 
es folgte eine Gesträucliformation von Rhododendron (wahr¬ 
scheinlich Rh. lepidotum Wall.): wo auch diese verschwindet, 
bedecken Rasen von Gräsern und Carex den alpinen Boden, 
unter denen Ranunculaceen am häufigsten liervorspriesse», 
ferner Iris, Corydalis, Phalangium. Jene Messung der Baum¬ 
grenze scheint um so mehr Vertrauen zu verdienen und ein 
Ausdruck climatischer Bedingungen zu sein, als auf dem Kedar¬ 
kanta Boden und Neigung des Gipfels den Waldwuchs be¬ 
günstigten. 

Gegen das Ende seiner weiten Züge durch die ostindische 
Halbinsel macht J. auf eine wichtige Eigenthiinilichkcit im 
Vegetationsgange der östlichen Küste des Gangesgebiets auf¬ 
merksam (3. p. 550). — In Bengalen bleibe der Erdboden 
das ganze Jahr griin, weil die Feuchtigkeit von diesen Ebe¬ 
nen so langsam abfliesse, dass sie sich tief in die trockene 
Jahreszeit im Boden erhält, und weil auch im Winter dichte 
Nebel, in den heisstrockenen Frühlingsmonate» vorübergehende 
Gewitterschauer statt finden. So war, als der Reisende den 
5. Mai landete, zu Calcutta (also freilich an der Kiisle) der 
Rasen fast ebenso gri'rn, als zur Zeit der stärksten Nieder¬ 
schläge im August. Die baumlose Campagne von Puna in 
den westlichen Ghauts blieb hingegen 1832 noch im letzten 
Drittel des Junins vollkommen diirr und verbrannt, wie Step¬ 
penboden, die Erdkrume war ohne Spur von Feuchtigkeit 
und gleichsam glühend in den Sonnenstrahlen. Und doch 
grünte schon am ersten Julius das ganze Land, auch die 
nacktesten Felsblücke hatten sich mit Rasen in wunderbarer 
Schnelligkeit bedeckt. So viel schärfer ist hier der Oharacter 
der Passatflora ausgeprägt, als bei Calcutta. Aber die ben¬ 
galische Küste ist in diesem Betracht eine Anomalie. Ina 
grössten Thcile Indiens wird die Vegetation der meisten Pflan¬ 
zen durch die trockene Jahreszeit langer unterbrochen, als 
in Europa durch den Winter. Die grossen Stauden, die 
Ziickerrolirpllanzmigen, die Paniceen Rasen welken mul ver¬ 
dorren im November und erst im Jmiius oder Julius des lul- 
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genden Jahres erwacht ihr vegetatives Leben auf’s Neue. Zu 
runa dauerte damals die Regenzeit nur wenig über drei Mo¬ 
nate und hörte schon Anfang September auf: aber es drohte 
auch ein Missjahr, zu wenig Regen war gefallen. 

ln dem descriptiven Theile des Jacquemont’schen Werks, 
welcher in der Reihenfolge von de Candolle’s System von 
Cambessedes bis zum Schluss der Rosaceen und übrigens von 
Decaisne bearbeit ist, sind neben einer .Menge von neuen 
Arten folgende Gattungen, grösstentheils aus dem Ilimalajah, 
aufgestellt: Christolea und Douepea (Cruciferen), Oligomeris 
(Resedacee), Periandra (s. o.), Anquetilla (Zanthnxylee), 
Leptopus (neben Phyllanthus), Allardia (s. o.), Melanoseris 
(Cichoracee), Belenia (Solanee), Dargeria (Scrophularinee), 
Lasiosiphon (Gnidiae sp. plures), Girardinia (Urticae sp.) und 
Diplosiphon (eine merkwürdige, epigynisch monocotyledonische 
Wasserpflanze ohne Bestimmung der natürlichen Verwandt¬ 
schaft). 

Die Fortsetzung der im vor. Jahresb. angezeigten Arbeit 
Bentham’s über indische und afrikanische Leguminosen be¬ 
greift ungefähr eine Centurie von Genisteen, grösstentheils 
vom Cap (London Journ. of Botauy 3. p. 338— 365). 

Die neuen Lieferungen von Kort hals’ Monographieeu 
zur Flora des indischen Archipels (Jahresb. f. 1841) enthalten 
die Melastomaceen, Eichen und folgende Gattungen: Crato- 
xylon und Tridesmis, Hippocratea und Salacia, Maranthes; 
Boschia nov. gen. (Sterculiacee), Omphocarpus n. g. (neben 
Grewia), Paravinia n. g. und Cleisocratera n. g. (Rubiaceen). 
— De Vriese beschrieb eine von Junghuhu auf Sumatra 
entdeckte Casuarina (C. snmatrana J.) in v. d. lloeven’s Tijd- 
schrift (1844. p. 113), ferner einige javanische Pflanzen (das. 
p. 336 _ 347 ): neu nur ein Aeschynanthus. '— Neue Arbeiten 
von Ilasskarl über vermischte Familen der Javanischen Flora 
sind theils in derselben Zeitschrift (p. 49 —111; p. 178—228), 
theils in der Regensburger Flora (1844. S. 583 u. f.) publi- 
cirt. — Einige neue javanische Moose hat Montag ne be¬ 
schrieben (Lond. Journ. of Bot. 1844. p. 632 — 34). — Dozy 
und Molkenboer haben ein Kupferwerk über Laubmoose 
des indischen Archipels begonnen (Musei frondosi inediti Ar- 
chipclagi indici Fase. I. Lngduu. Batav. 1844). Vorläufige 
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Diagnosen von etwa 75 neuen Arten wurden von ihnen in den 
Annales des Sciences naturelles vorausgeschickt (1844. 2. 
p. 297 — 316): darunter die neuen Gattungen Cryptocarpon, 
Endotrichon und Syniphysodon. 

Eine für Systematik höchst wichtige, nunmehr abge¬ 
schlossene Quelle über die Flora von Java ist das nach 
llorsfield’s Herbarien von Ben nett und 11. Brown heraus¬ 
gegebene Kupferwerk (Plantae javanicae rariores descriptae 
iconibusque illustratae. Descriptiones et characteres plurima- 
rum claboravit J. Ben nett, observationes structnram et affi- 
nitates praesertiin respicientes passin) adjecit Rob. Brown. 
P. 1. Londini, 1S3S. — P. 2. 18-10. — P. 3. 1841). Dieses 
Werk enthalt 45 Tafeln und folgende neue Gattungen: Scle- 
rachne und Polytoca (Gramineen), llexameria (Orchidee), Cyr- 
toceras (Asclepiadee), Stylodiscus (Andrachne trifoliata Roxb.), 
Euchresta (Andira IJorsfieldii Lesch.), Mecopus und Phylacitun 
(Leguminosen), Saccopetaluin (Anonacee), Lasiolepis (neben 
llarrisonia Br.), Pterocymbiurn (Sterculiacee) und niehrere 
Typen aus andern Ländern, welche in den so reichhaltigen 
Excursen erläulert werden. 

Junghuhn’s friilier besprochenen Reisetagebiicher von 
Java sind mit neuen Zugaben zwar erst im J. 1845 heraus¬ 
gegeben (Topographische und naturwissenschaftliche Reisen 
durch Java von F. Junghuhn, herausgegeben von Nees v. 
Esenbeck. Magdeburg. 8.), aber wir halten es, um uns un¬ 
mittelbar an den vorigen Jahresbericht anzuschliessen, für 
passender schon jetzt darüber zu berichten. — Im westlichen 
Theilc der Insel, wie am Gede, fand der Reisende den Ge¬ 
birgsrücken weit und breit auf beiden Abhängen mit Rosamala- 
Wäldern bedeckt, d. h. mit Liquidambar Altingiana Bl., deren 
Stämme schon aus der Ferne an dem hohen geraden Wüchse 
und ihrer weissen Farbe zu erkennen sind und ein Dickicht 
von Scitamineen, Melastomen, Rubus und andern Sträuchern 
beschatten (S. 165). Ein fetter, rother Boden bedeckte hier 
fast überall den Trachyt des Gede. Nach wiederholten Mes¬ 
sungen liegt die Region der Rosainala-Wälder zwischen 2000' 
und 4000' (S. 436): einzeln findet sich dieser auf Westjava 
beschränkte Baum aufwärts bis 4500', abwärts ungefähr bis 
1500'. Er gehört zu den gigantischen Gestalten der Pflau- 
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zenweit und erreicht im Durchschnitt eine Höhe von 150': 
gekappte Stämme massen 12' über der Wurzel 15' im Um¬ 
fang, bis zur Theilung betrug ihre Lange 90' bis 100' und 
die Kronen ragten 50—80' hoch darüber empor. Bis an diese 
Kronen würden Cocos-Paimen kaum hinaufreichen. — Ueber 
dem Rosamala- Walde folgte am Pang-Gcrango weit reicher 
von Schlinggewächsen (z. B. auch Frcycinetien und Calamus) 
und Parasiten (Orchideen und Farnen) erfüllte Wälder von 
Laurineen, Kastanien, Eichen, Schima und Fagraea: und an 
diese schlossen sich wieder die Podocarpen. Aber auch jen¬ 
seits der Podocarpus-Grenze fehlt hier die Baumform nicht, 
wie es auf andern Bergen der Fall ist. Auf dem Gipfel des 
Pang-Gerango selbst, im Niveau von 9200', bilden Thibaudia 
vulgaris J. und ein noch unbestimmter 30' hoher Dioecist 
nebst verschiedenen andern Baumen ein moosreiches Gehölz, 
welches jedoch nach seinem Wachsthum einer energischen 
Krununholzbildung anzugehören scheint (S. 452), ungeachtet 
selbst bis hierher ein schlanker Farnbaum, die 15—20' hohe 
Cyathea oligocarpa (von 5500' —9200' reichend), gefunden 
wird (vergl. Jahresber. für 1841. S. 449). Aber vergebens, 
sagt Junghuhn, wird man auf der ganzen Insel nach dem 
zweiten Beispiele eines solchen Gipfelwaldes suchen: alle Berge 
sind weit unter dieser Höhe entweder kahl, indem sie sich 
selbst mit Laven und Gerollen überschütten, oder mit Gras¬ 
matten von Festuca nubigena J. überzogen oder mit geselli¬ 
gen Casuarinen bewachsen. So bestimmte Junghulm am Vul¬ 
kan Tjermai (S. 235) die obere Waldgrenze zu 7000', von 
Podocarpus imbricata Bl. gebildet, worauf die subalpinen 
Sträucher (vor. Jahresber. S. 412) sogleich folgten: und dies 
scheint ein durchschnittliches Maass der Waldverbreitung auf 
der ganzen Insel zu sein. Die wahre klimatische Baumgrenze 
Java’s, wie sie allein auf dem Pang-Gerango erreicht wird 
lind hier durch die Krummholzbildung des Gipfclgehölzes aus- 
gedriiekt ist, liegt also allerdings einige Tausend Fuss hoher, 
als die scheinbare, die nur durch örtliche. Bodenverhältnisse 
bedingt wird: und so verbreitet Junghuhn durch seine Be¬ 
steigung jenes Bergs einiges Licht über die bis dahin fast 
unerklärliche Anomalie, dass die Baumgrenze auf Java so viel 
niedriger liegt als am llimalajah und dass dort allgemein die 
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subalpinen Ericeen-Sträucher mit den nordisch-alpinen Pflan¬ 
zengattungen (z. B. Kanunculus, Viola, Gentiana) in ein ebenso 
tiefes Niveau von 7—8000' herabsteigen. Allein in der That 
wird die Schwierigkeit, solche Abweichungen zu erklären, 
durch jene Beobachtungen nicht vollständig gehoben, sondern 
nur in engere Grenzen eingeschlossen: denn wenn der Pang- 
Gerango lehrt, dass bei 9200' der üppigste Wald doch die 
Stanunkrünunungen des Krnmmholzes nachahmt, so finden wir 
in Indien noch Tannenhochwald in einem Niveau von mehr 
als 10000'. 

Am Fusse des Schlammvulkans Galungung beschreibt 
Junghnhn fast undurchdringliche Sehilfformationen, wo die 
sumpfige Fläche von 15' hohem Saeharum Klaga dicht bedeckt 
ist, an welchem sich ein Equisetum und Epidendren hinauf¬ 
winden. Ueber solchen Sümpfen beginnt am Abhange des 
Bergs der Urwald von Urticeen und Magnoliaceen mit allen 
jenen Ncbenbestandtheilen, wodurch die Aufgabe, tropische 
Waldnatur zu schildern, den Anschein des Unermesslichen 
erhält, wiewohl doch nicht danach sollte gestrebt werden, 
ihrem Reichthume in Worten und im Ausdrucke gleichzukom¬ 
men, sondern nur die Unterschiede ihrer Entfaltungsweise und 
deren Bedingungen anfznfassen. 

So wie die Rosaniala-Wälder in Westjava die Physiogno¬ 
mie der Gebirge bestimmen, so weit sie sie bedecken, so im 
östlichen Theil der Insel die Waldregionen von Casnarina 
oquisetifolia, welche jedoch erst im Niveau von 4000' begin¬ 
nen und daher, wiewohl höher als andere Banmformen an¬ 
steigend, doch auf den engern Raum einzelner llochpunktc 
eingeschränkt sind. Westlich vom Merapi, einem Berge, wo 
sie fast ausgerottet sind, findet man von Casuarinen nirgends 
eine Spur, während sie keinem der ostwärts von dort sieh 
erhebenden Gipfeln zu fehlen scheinen (S. 372). 

Ueber die llöhengrenze einiger Kulturzweige auf Java 
finden wir bei Junglnilm folgende Angaben. Kaffee könne 
wahrscheinlich bis zum Niveau von 5000' gebaut werden, bis 
jetzt aber reichen die Pflanzungen gewöhnlich nur bis 3000' 
oder 4000' (S. 231). Artocarpus integrifolia und Arenga sae- 
charifera — 3000', Huris zibethinus — 2000' (S. 419). 

Zwei Landschaftszeichnungen von Manila bei v. Kittlitz 
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(Taf. 23. 24) sind zwar, wie alle übrigen, höchst charaktervoll, 
entbehren aber hinlänglicher botanischer Erläuterung. — Al¬ 
gen von den Philippinen hat nach Cnming’s Sammlungen 
Montagne bearbeitet (Lond. Journ. of Bot. 1S44. p. 658 
bis 662). 


111. Afrika. 

Von den botanischen Untersuchungen der Franzosen in 
Algerien sind wiederum nur erst wenige Notizen bekannt ge¬ 
worden. Auf dem kleinen Atlas hat Durieu bei Blidah aus¬ 
gedehnte Cederwälder angetroffen (Comptes rendus V. 48). 
Bis zum Niveau von 7 — 800 m war der Gebirgsabhang be¬ 
wohnt und der Boden kultivirt, dann begannen Eichen sich 
unter die Obstbäume zu mischen und bald zeigten sich ein¬ 
zelne, majestätische Cedern von 40 Meter Höhe. Doch nur 
am südlichen Abhange gelangte der Reisende in zusammen¬ 
hängende Wälder dieses Baums, welche von den Einwohnern 
alljährlich verwüstet werden, aber nicht, wie am Libanon, 
ihrem Untergange entgegengehen, sondern sich leicht wieder 
zu erzeugen scheinen. Bei Maskara fand Durieu Callitris 
quadrivalvis häufig, deren Menge von hier aus in südlicher 
Richtung zunimmt (Comtes rendus V. 19). — Einige neue, 
zum Theil auf trockenem Boden lebende Jsoetes-Arten von 
Algerien beschrieb Bory de St. Vincent (das. Vol. 18). 

Auf Russegge r’s Reisen ist es geeignet jetzt zuriick- 
zukommen (Jahresber. fiir 1S42. S. 395), nachdem dessen 
W T erk ziemlich weit vorgeschritten und die klimatischen und 
Bodenverhältnisse Egyptens und Nubiens anschaulicher und 
selbstständiger, als in dem ersten vom Orient handelnden 
Bande der Fall war, darzulegen begonnen hat (Reisen in 
Europa, Asien und Afrika. Bd. 2. Stuttgart, 1843 — 45: er¬ 
schienen waren 4844 von diesem Bande Th. 1, Egypten und 
Nubien und das erste Heft von Th. 2 Ost-Sudan begreifend). 
— Unter-Egypten bis Kairo hat mittelländisches Klima, einen 
regnigten Winter (2. S. 263) und heitern Sommer. Bei Kairo 
betritt mau die regenlose Zone Nordafrika’s. Fiir Kairo er¬ 
geben sich nach Clot Bey aus fünfjährigem Durchschnitt jähr¬ 
lich 12 Regentage mit 0,034 m Regen. Die Regenlosigkeit 
hängt sowohl in Ober-Egypten (Kairo bis Nubien) als in der 



Pflanzengeographie während des Jahres 1844. 


385 


Sahara von perennirenden Nordwinden ab: Egypten ist also 
klimatisch ein Theil der Sahara. 

Der in Folge der tropischen Regenzeit eintretende hohe 
Nilstand dauert von Juni bis Ende September (1. S. 229). ln 
die IMonate Oktober und November fällt die Saatzeit der Ce¬ 
realien auf den durch Kanäle künstlich überschwemmt ge¬ 
wesenen Grundstücken, die Erndte in den Februar und März: 
worauf je nach der Fruchtart noch eine zweite Saat im April 
gesäet und unmittelbar vor der Ueberschwemmung geerndtet 
werden kann: auf andern Aeckern kann man erst im Decem- 
ber und Januar säen, und nur einmal im Mai erndten. Ueber- 
sicht der wichtigsten Knlturzweige nach der gewöhnlichen 
Saat- und Erndtezeit geordnet: 

Saat. Erndte. 

Bohnen. [Cerealien] Zuckerrohr. 


Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

Mai. 


Reis; Mais. 
Baumwolle. 
(Cerealien). 


Gerste, Melonen. 
Cerealien, Mais. 


Feigen, Datteln, Trauben; [Ce¬ 
realien]. 

Bohnen; (Cerealien). 
Baumwolle. 

Orangen, Oliven; Reis. 

Reis. 

Mais. 


Juni. 

Juli. 

September. 

Oktober. Cerealien. 

November. Cerealien. 

December. [Cerealien]. 

ln der durch die dauernden Polarströmungen regenlosen 
Zone Nordafrika’s ist bei grossen täglichen Temperatur-Diffe¬ 
renzen Thaubildung nicht ganz ausgeschlossen, die vielmehr 
sehr reichlich im untern Nilthale stattfindet, Ober-Egypten 
nicht fremd ist und auch die Oasen zu befruchten scheint. 
In der nubischcn Wüste dagegen sah Russegger keinen Tliau: 
aber in der libyschen sei er häufig (2. S. 253). Die westlich 
von Egypten gelegenen Oasen erhalten übrigens nach Rnsseg- 
ger ihr Grundwasser vom Nil, das über Thonschichten seit¬ 
wärts zu ihnen hinabglcite (S. 271). Sie bilden nämlich ein 
Quellen führendes, tiefer als der Nil eingesclmittencs und 
diesem Strome paralleles Thal. Die übrigen Oasen der Sa¬ 
hara sollen nur durch Thaubildung entstanden sein. Borgu, 

Ardiiv f. Naturßcarliirbli’. Xl.Julirg. 2, llil. 
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Darfur und Kordofan sind jedoch in diesem Sinne keine 
Oasen, sondern Savannen, die schon im Regenklima liegen 
(S. 283). 

Die tropischen Regen reichen in den meisten Jahren bis 
höchstens zum 1S° N. Br. (l.S. 224), d. h. 2 Grade nördlich 
von Chartuin, dem Punkte, wo beide Nilarme zusammenflies- 
sen. Die Niederschläge fallen dort in den Sommer und ent¬ 
sprechen den zu dieser Zeit wehenden Südwinden, welche 
unter 15° Ni Br. vom April bis September herrschen und 
sechsmonatlich mit den Nordwinden .abwechseln. Der Nord¬ 
rand dieser Passatzone, welche im Süden der Wüste oder 
Sudan Savannen hervorbringt, ist übrigens nicht scharf be¬ 
stimmt: eine kürzere Regenzeit kann über 18° N. Br. hinaus 
wohl einmal eintreten, so oft die Südwinde so weit herüber¬ 
wehen. Es ist jedoch mit diesen allgemeinen, Regen brin¬ 
genden Südwindeft nicht der aus gleicher Richtung wehende, 
aber trockene Chamsin der Wüste selbst zu verwechseln, 
den Russegger für eine örtliche und elektrische Erscheinung 
erklärt. Auch zwischen 16 und 18° N. Br. ist die Regenzeit 
noch unregelmässig und in manchen Jahren abgekürzt: bei 
Chartum dauert sie bereits 5 Monate. Als Nordrand der 
tropischen Regenzone in ganz Afrika nimmt Russegger fol¬ 
gende durchschnittliche Werthe an: 21° N. Br. am rothen 
Meer, 18° am Nil, 16° nördlich vom Tschad (nach Denham), 
20° in Senegamhien (2. S. 546). — Geber beträchtliche, täg¬ 
liche Temperaturunterschiede zwischen Nacht und Tag führt 
er auch innerhalb der Regenzone Klage: worin, wenn es sich 
allgemeiner bestätigt, eine charakteristische Eigentümlichkeit 
des tropischen Afrika liegen würde. 

Ganz Nubien ist südwärts bis zum 18° N. Br. mit Aus¬ 
nahme des Nilthals und der Küste, wie Egypten, Fels- und 
Sandwüste. Die Höhenzüge reichen hier kaum 1000' über 
die Ebene und steigen nur an der Küste bis 4000', im Dsche- 
bel Olba nach Wellsted bis 6000' an. Die Küste des rothen 
Meeres ist nicht «regenlos, sondern an der nnbischen Seite 
erstrecken sich die mit Südwest-Mousson fallenden Sommer¬ 
regen bis fast zu der Breite, wo die Weudekreis-Winterregen 
(wie in Unter-Egypten) beginnen. Am Nordrande der vollen 
Regenzeit liegt Suakim (19° N. Br.): hier tritt sie jedoch 
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schon seclis Wochen später (Mitte JuJi) ein, als unter 17° 
und in demselben Maasse verspäten und verkürzen sich die 
Sommerregen bis zum 21° N. Br., von welcher Breite aus 
nordwärts die Winterregen beginnen. Obgleich das hohe 
Meer nördlich von Suakim das ganze Jahr hindurch von nörd¬ 
lichen Winden bewegt wird, so fehlen dennoch der afrikani¬ 
schen Küste des arabischen Golfs nirgends feuchte Luftströ¬ 
mungen. Hieraus erklärt es sich, dass die ganze Gestadelinie 
Nubiens etwas Weide und Baum wuchs besitzt, da doch das 
Innere des Landes selbst von Oasen leer ist. Auf der über 
50 Stunden langen Wüstenreise von Korosko nach El Mu- 
chaireff, die gewöhnlich, um die grosse Nilkrünunung abzu¬ 
schneiden, unternommen wird, traf Russegger nur ein einziges 
Mal in der Mitte des Weges brackisches Wasser. 

Der Nil verlässt die Zone der tropischen Regen beim 
Einfluss des Atbara und berührt sie in seiner Krümmung bei 
Dongola noch einmal wieder auf einer kurzen Strecke. Süd¬ 
lich vou der Mündung des Atbara beginnen Savanneu mit tro¬ 
pischen Wäldern abzuwechscln und so bleibt es durch ganz 
Sudan; Wüsten giebt es nun, ausser wo der Boden felsig, 
nicht mehr, sie gehen allmählig in Savannen über (Bd.2. S.5‘25). 
Die Savannen sind in der Regenzeit mit dichtem Grase be¬ 
wachsen, in den übrigen Monaten gleichen sie einem dürren 
Stoppelfeld. Die Wälder bestehen aus Mimosen und drangen 
sich längs der Stromufer, wie in Guiana, zusammen. An den 
Flüssen geht auch das Regenland weiter nordwärts, daher 
fern von ihnen auch jenseits des ISten Grades Wüstenbuchten 
in die Savanne eingreifen. 

Im ganzen Nilgebiete bis mindestens zum lOten Grade 
südwärts existirt westlich von Abyssinien keine terrassenför¬ 
mige Erhebung des Bodens, sondern nur unermessliche Ebe¬ 
nen. Die Terrassen von Sennaar, Fazoki und dergleichen 
sind geographische Ueberschätzungen (2. S. 539). Nach Rus- 
segger’s Barometerniessungcn liegen über dem mittelländischen 
Meere: Assuan (Syene) =342' Par.: Korosko = 450'; Abu- 
batnmed = 9ß3'; E! Muchaireff = 1331'; Chartuni =1431'; 
Torra am weisseu Nil = 1595'; Elcis (13") =1667'; und 
die Hauptstadt \on Kordofan, El Obeehd = 2018'. 

Bb* 
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Oie Nordgrenze der Verbreitung von Adansonia fand 
Russegger in den Savannen von Kordofan unter dem 14° N. Br. 

An der Küste Adel, auf dem Wege von Tajura nach dem 
Fusse der südabyssinischen Alpen, war nach dem Reisebericht 
von Harris (the highlands of Aethiopia. London, 1844. 1. 
p. 412) im Juni, d. h. vor Beginn der Regenzeit das ganze 
Land wüst und fast wasserlos, auch ohne jegliche BodenkuL 
tur: mit den anbrechenden Niederschlägen ward es stürmisch 
und ungesund, eine der unnahbarsten Flächen Afrika’s. Die 
Flora erschien ungemein arm: von Ilolzgewächsen besass sie 
Mimosensträucher und die Capparidee Cadaba indica; in der 
Folge wurden auch einzelne Palmen, Cncifera thebaica und 
was unter dem 11° N. Br. anflallt, auch Phoenix aiigetroffen. 
Uebrigens zeigten sich zu Ende der trockenen Jahreszeit mir 
einige Capparidcen und Malvaceen: von andern Pflanzengrnp- 
pen der Steppe nur einzelne Formen, als Stapelia, Pergnlaria 
und einige fleischige Euphorbien. Erst am Flusse Hawasch 
wurde die Vegetation geselliger durch Gestäuchformationen 
von Tainarix oder von Balsamodendron Myrrha mit einzelnen 
Capparideen-Bäumcn (1. p. 416). Am Fusse der abyssinischen 
Hochgebirge wurde zuletzt noch Aloe soccotorina bemerkt 
und bald darauf begann Tamarindtis indica, womit die Öde 
Steppe überwunden war. 

Ueber Balsamodendron Myrrha hielt Harris einen Vortrag 
in der Linncan Society (Ami. nat. hist. 13. p. 220). Dieser 
wichtige Strauch heisst hei den Danakil, den Bewohnern der 
Küste Adel, Kurbeta. Die Myrrhe (Ilofali) ist der an der 
Luft eintrocknende, milchige Saft, der aus jeder Wunde aus- 
fliesst: im Januar, zur Zeit wo die Knospen sich entfalten, I 
und im März, wenn die Früchte reif sind, pflegt man ihn zu I 
sammeln. — Balsamodendron Opobalsamum wächst an der 
gegenüberliegenden, arabischen Küste, bei Aden. — DicFran- 
kincense-Bäume der Gebirge am Cap Guardafni sind botanisch 
noch nicht bestimmt. 

Harris’ botanische Nachrichten über Schoa sind ganz un- I 
genügend (the highlands etc. 2. p. 395 u. f.). Die Pinus Nord- 
abyssiniens wird in Schoa durch den Det ersetzt, einen Juni- j\ 
perus von 160' Höhe und 4—5' Stammdurchmesser und vom 
Wüchse einer Cypresse. Ausserdem werden als Waldbätum* 
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genannt: Taxus (Sigba), Ficus (Schoala) und F. Sycomorus 
(Worka); auch sei um Ankober Rüppel’s Lobeliaceenbaum 
Rhyiicliopetalum montanum (Jibera) häufig, dessen Stamm, 
15 hoch, eine Krone grosser Blätter tragt. Sträucher: eine 
Erica (Asta) und allgemein verbreitet Polygoniim fruteseens 
(Umboatoo). Celastrus edulis (Choat) wird allgemein kultivirt 
und mit dem Tliee in Wirkung und Geschmack verglichen 
(2. p. 423). 

Wichtiger sind die meteorologischen Beobachtungen, welche 
Harris vom August bis December 1841 und vom Januar bis 
Juli 1S42 in der Hauptstadt von Schoa, Ankober, anstellte. 
Dieser Ort liegt unter 9° 35' N. Br., in einer Meereshöhe von 
8200', auf offener Kulturfläche. Die klimatischen Wcrthe sind 
folgende: 



Mittlere Wärme. 

Zahl der Regentage. 

\\ indesrietitung. 

Januar. 

11°,1 c. 

0 

Oestlich. 

Februar. 

12»,5 - 

7 

Oestlich u. siidl. 

Marz. 

14® - 

4 

Oestlich. 

April. 

12»,9 - 

14 (Stürme?) 

Oestlich. 

Mai. 

15»,4 - 

4 

Oestlich. 

Juni. 

16",7 - 

8 

Oestlich. 

Juli. 

1 

•fl 

O 

284 

Veränderlich. 

August. 

13»,2 - 

261Regen zeit. 

Veränderlich. 

September. 

13» - 

13j 

Nördl. u. östlich. 

Oktober. 

11»,2 - 

4 

Nördl. u. östlich. 

November. 

11» - 

4 

Nördl. u. östlich. 

December. 

,1» - 

0 

Oestlich. 


MittI.Tomp.= 13°,1 C. Maximum = 20°,6 C. Minimum = 5° C. 


In Kooloo (4° N. Br.), südwärts von Enaiea, an den 
Grenzen der pygmäischcii Doko-Neger, dauert nach Mitthei¬ 
lungen der Kingebornen die Regenzeit vom Mai bis zum Fe¬ 
bruar mit seltenen Unterbrechungen (3. p. 61). Nordwestlich 
davon, unter dem 5teu Grade N. Br. soll das Reich Susa hoch 
in der Fortsetzung der abyssinischen Alpen liegen und. wie 
Schoa, nur 3 .Monate Regenzeit besitzen: dort sei es aber 
kälter, die Berge schienen den Himmel zu berühren und wti- 
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ren mit ewigem Schnee bedeckt. Dies ist dieselbe Gegend, 
in welche Bruce die Quellen des weissen Nil verlegt. 

Iiochstetter hat neue Gräser aus Nubien und Abyssi- 
nien nach Kotsuhy’s und Scliimper’s Herbarien beschrieben 
und neben kritischen Bemerkungen über die Arbeiten Raffe- 
neau’s, Endlicher^ und über seine eigenen auf diesem Floren¬ 
gebiet wiederum folgende neue afrikanische Gattungen aufge- 
stellt (Regensb. Flora 1844): Chasnianthera, Menispermee aus 
Abyssinien; Paulo-Wilhelmia, Dombeyacee aus Nubien; ferner 
aus Abyssinien die Umbelliferen Agrocharis, Haplosciadiuui 
und Gyinnosciadium; die Solanee Discopodiuin; die Irideen 
Hymenostigma und Acidanthcra; die Liliacee Clinostylis. — 
Notizen über einige abyssinische Pflanzen schrieb Fr esenius 
(Bot. Zeitung 1S44. S. 353 — 357). — Eine Bearbeitung von 
Kotschy’s Sammlungen aus Afrika bat Fenz) angekiindigt und 
bei diesem Anlass eine Reihe neuer Formen, jedoch ohne 
Beschreibung, aufgezählt (Regensb. Flora 1844. S. 309—312). 

Eine schätzbare Uebersicht der von Krauss in den süd¬ 
lichsten Gegenden der Capcolcnie und in Natal gesammelten 
Pflanzen ist nebst Reisebericht und pflanzengeographischer 
Einleitung vom Reisenden selbst publicirt worden (Regensb. 
Flora 1844 — 46). — Genau beschreibt er die grossen, nur 
im Verhältniss zur ganzen Colonie auf ein enges Areal be¬ 
schränkten Hochwälder, die zwischen dem Gauritz und Krom- 
merivier und am Fusse der Onteniqua-Berge längs der Süd- 
kiiste sich erstrecken. Hiernach ist Droge’s Darstellung bei 
E. Meyer von dem allgemein dürftigen Waldcharakter des 
Caps nicht völlig genau: wenigstens in diesem Distrikte findet 
sich eine .Menge Bauholz in geschlossenem Waldbestande, 
welchen Krauss als undurchdringliches Dickicht bezeichnet. 
Er erwähnt Riesenstämme von Podocarpus, welche vier Män¬ 
ner nicht umspannen können, ferner Crocoxylon excelsuni 
(Safranhout), Ocotea bullata (Stinkliout), Curtisia faginca 
(liassagaihout), Elaeodendron capense: Bäume, welche ihre 
dicht belaubten, mächtigen Kronen hoch über das niedrige 
Gehölz erheben und von zahlreichen Schlingpflanzen umschlun¬ 
gen sind. Unterholz z. B. Burchellia, Gardenia, Canthium, 
Plectronia, Tecoma, Grewia, Sparmannia, Rubus; Lianen: 
Cissus, Clematis, Cynoctonum, Secamone; Farnkräuter im 
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tiefen Schatten. Nach langem Ansteigen und mühsamem Durch¬ 
arbeiten durch das Chaos von Gebüschen gelangt mau endlich 
in einen lichtem Wald, die Bäume werden kleiner und nun 
ist bald ihre Grenze erreicht, wo Gesträuche von Synanthe- 
reen, Thynieleen, Bruniaceen, Proteaceen und Ericeen folgen. 

Krauss bestätigt, dass der OamtosrRivier eine deutliche 
Vegetationsscheide sei. Dieser Fluss bilde die Grenze zwi¬ 
schen der Flora des Caps und des Kaffernlandes : denn schon 
von hier aus heben gewisse Typen des tropischen Natal an, 
während die Proteen, Eriken, Selagineen u. a. zurücktreten. 
Die Gesträuchformationen an der Algoa-Bay sind höher und 
dichter, als in den westlichen Distrikten: grossen Pachyder- 
men dienen sie zum Versteck. Charakteristische Gewächsfor¬ 
men: Cclastrineen, Euphorbia canariensis, Strelitzia, Zaniia, 
Tamus, Pelargonium u. a. — Dieser denkwürdige Unterschied 
zwischen den östlichen und westlichen Provinzen der Cap- 
Colonie, welchen auch Bunbury (London Journ. of Bot. 
1844. p. 230—263) aufs Neue darslellt und genauer ausführt, 
ist bei Weitem nicht so einfach zu erklären, wie die tropi¬ 
schen Eigentümlichkeiten der Flora von Natal. Bei Gra- 
hamstown in Albany fand Bunbury nur 13 Pflanzen in der 
reichen Umgegend, welche auch am Cap Vorkommen. Eriken 
und Proteaceen sind selten, baumartige Euphorbien allgemein 
und die Restiaceen durch Gräser ersetzt. Am grossen Fisch¬ 
flusse erstrecken sich die wildesten Gesträuchdickichte mit 
baumartigen Euphorbien, Strelitzia und Zamia horrida, un¬ 
durchdringlicher und der dornigen Hölzer wegen unzugäng¬ 
licher, als brasilianischer Urwald, nur der Wohnsitz grosser 
Pachydermen und aufianernder Grenzräuber vom Kaffernstamui. 
Tropische Pflanzenfamilien, welche am Cap nur einzelne Ar¬ 
ten besitzen, werden in Albany mannigfaltiger: namentlich 
Acanthacecn, Apocyneen, Bignoniaceen, Rubiaceen, Cappari- 
deen. Durch alle diese und ähnliche Thatsachen ist offenbar 
eine Annäherung au die Flora von Natal ausgedrückt, wenn 
auch noch keineswegs in dem Grade, wie beide Reisende an¬ 
nehmen, dass nämlich die Vegetation Albanys und Natals all 
mählig in einander übergehe. Dies bleibt, so lange die zwi¬ 
schenliegenden Distrikte des Kaffernlandes noch so wenig be¬ 
kannt sind, hypothetisch und ist nach klimatischen Gesetzen 
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höchst unwahrscheinlich. Eine Gleichheit gewisser Familien 
und Formen ist noch keine Gleichheit der Arten und ihrer 
Verbindung zn Formationen. Aber allerdings ist die Zunahme 
tropischer Formen in Albany noch rätselhafter, als der Ge¬ 
gensatz zwischen Albany und dem Westen der Colonie in 
den Arten überhaupt. Um den letztem zu erklären, erinnert 
man sich der engen Verbreitungsbezirke der Cappflanzen: die 
tropischen Formen weisen auf klimatische Einflüsse hin, die 
nicht vorhanden sind. Denn Albany ist vielmehr ungewöhn¬ 
lich trocken im Verhältnis zu andern Gegenden der Colonie, 
die Distrikte am Gariep ausgenommen. Regen, sagt ßunbury 
(p. 247), ist selten und ungewiss, wann Niederschläge eintre- 
ten, w'as nur bei südlichen und südöstlichen Seewinden der 
Fall ist. Das Klima wird zwar für sehr gesund gehalten, ist 
jedoch grossen und plötzlichen Wechseln der Temperatur un¬ 
terworfen , mit stürmischen und trockenen Winden aus West 
und Nord. Also keine Spuren zeigt Albany von jener perio¬ 
dischen Regenzeit, welche zu Port Natal, als dem südlichsten 
Punkte (30° S. Br.) regelmässig tropischer Jahreszeiten, den 
Passatcharakter der Flora bedingt: und doch ist in einem so 
trocknen Klima die Bildungsweise der Pflanzen der der Pas¬ 
satfloren ähnlicher, als am Cap, wo der Winter regelmässigere 
Niederschläge hat, fast wie in Siideuropa. In Albany haben 
wir demnach eine jener pflanzengeographischen Thatsachen 
anzuerkennen, wo selbst ein tropischer Bestandteil der Ve¬ 
getation nicht allein von klimatischen Bedingungen, sondern 
von historischen oder geologischen Ereignissen abhängig er¬ 
scheint. 

Natal ist nach Kranss wohl bewässert durch zahlreiche 
Flüsse, die in der bis gegen 10000' hohen Küstenkette Quath- 
lamba entspringen und das Gestadeland der neuen Colonie in 
jeder Richtung durchschneiden. Die Vegetation erwacht im 
September und erreicht während der IMonate October, No¬ 
vember und December, den atmosphärischen Niederschlägen 
folgend, die vollste Pracht. Das Thermometer schwankt in 
dieser nassen Jahreszeit zwischen 19° und 31° C. Schon im 
Januar tritt rasch der Stillstand im Pflanzenlcben ein, bald 
erscheinen die Grasfluren düster gelb, die Wälder bliithenlos, 
einförmig grün. Regen fallen in den Monaten Januar bis 
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Marz nur selten, die Luft ist heiss und drückend, die Warme 
zwischen 26° und 32°,5 C. Ebenso sollen auch die beiden 
folgenden .Monate sich verhalten, welche Kranss in Natal nicht 
erlebte. Juli und August sind schön, bei Tage warm (bis 31°), 
Morgens und Abends kühl: doch nur selten fallt das Ther¬ 
mometer bis 15° C. Erst im September beginnt eine verän¬ 
derliche, windig unfreundliche Zeit: die Vorboten der Regen. 
Nach diesen Angaben ist der Verlauf der Jahreszeiten ähnlich 
wie in Ostindien, nur dass die dreimonatliche Regenzeit in 
den Frühling der südlichen Hemisphäre, d. h. drei Monate 
später als hier eintritt, — Uebersicht der vorherrschenden 
Pflanzenformationen: 

1. Küsten- oder Waldregion. 

ö. Rhizophoren-Wälder im Schlamin zwischen Ebbe und 
Fluth (Mengerhout der Colonisten). Rruguiera gymnorrhiza, 
Rhizophora mucronata, Avicennia tomentosa. 

I. Dichter, tropischer Mischwald, nur auf den Elephan- 
ten- und Biiffel-Ffaden zu betreten. Unter den Baumen finden 
sich mehrere der neuen Gattungen, welche Hochstetter pnbli- 
cirt hat: nebst Ficus, Tabernaemontana, Zygia, Milletia, Phoe¬ 
nix reclinata u. a. Unterholz, Lianen und übrige Bestandteile 
tropischer Wälder sind reich ausgebildet. 

c. Grasfluren mit mannigfaltigen Gesträuchen. — Musa. 

2. lliigelregion mit schönem Weideland, wodurch die 
Bliithe der Colonie bedingt ist. Gehölze sind von Aeacien 
gebildet. Aloe nnd hochstämmige Euphorbien erinnern an die 
Karro’s. Das hohe, nährende Gras, namentlich aus Andro- 
pogineen bestehend, ist von zahlreichen Stauden durchwach¬ 
sen, vorzugsweise von tropischen Leguminosenformen, Scro- 
phularineen, Labiaten, Acanthaceen und von Gnidia Kraussiana. 

3. Gebirgsregion. Ucber jenen reichen Grasfluren folgt 

ein Waldgürtel von Podocarpus mit zahlreichen Farnkräutern 
und darüber breiten wieder Bergwicsen von Cyperaeeen mit 
Orchideen, Ixicii, Jlypoxis und Watsonia sich aus. liier finden 
sich die meisten Repräsentanten capensiseher Pflanzenformen: 
allein überhaupt sind in Natal doch mir 2 Proteaceen, 1 

Aspalathus, 2 Geraniaceeii, 1 Muraltia, 1 Matcrnia, 1 Barosma 
gefunden und von Eriken, Phylica, Selago, Oxalis, Zygophyl 
Icon u. a. noch keine Art. 
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Die Uebersicht von Krauss’ Herbarien enthält die Dia¬ 
gnosen vieler neuer Arten von Natal und einiger aus der 
Cap-Colonie: publicirt unter der Autorität derjenigen, welche 
dem Reisenden die Sammlung bearbeitet haben. Darunter 
sind folgende Gattungen neu aufgestellt: von Bisch off die 
Podostemee Sphaerothylax, von Meissner die Rnbiacee Bun- 
burya, von C. H. Schultz die Helichrvsee Manopappus und 
die Arctotidee Antrospermum. — Neue Farne vom Cap und 
Natal hat Kunze beschrieben (Linnaea, 1844. p. 113 —124). 

Bojer hat seine Beschreibungen neuer Pflanzenarten aus 
Mauritius und Madagaskar fortgesetzt (Treizieme rapport de 
la soc. de St. Maurice): dies Mal sind Anonaceen, Menisper- 
meen, Capparideen und Leguminosen darunter. — Gardner 
berichtet brieflich über einige Excursionen auf .Mauritius (Lon¬ 
don Journ. of Bot. 1844. p. 481—485). 

IV. Inseln des atlantischen Meers. 

Eine ausführliche Flora der azorischen Inseln hat Seu- 
bert herausgegeben, wodurch seine frühere, in diesem Archiv 
enthaltene Arbeit auf erwünschte Weise erläutert und zur 
systematischen Vollendung geführt ist (Flora azorica. Bon- 
nae, 1844. 4.). Unter etwa 400 azorischen Pflanzen, welche 
zum Material dienten, sind 50 sp. endemisch, 23 sp. gehören 
zugleich dem canarischen Archipel an, 5 sp. dem afrikanischen, 
6 sp. dem amerikanischen Continent, die übrigen finden sich 
auch in Europa. Unter den endemischen Arten sind 7 Syn- 
anthereen, ebenso viel Cyperaceen, 5 Gramineen. — Wat- 
son hat unmittelbar nach dem Erscheinen der Flora azorica 
auch seinerseits ein Verzeichniss der von ihm auf den Azoren 
gesammelten Pflanzen bekannt gemacht (Lond. Journ. of Bo- 
tany. 1844. p. 582—617) und dadurch die Zahl der von die¬ 
sen Inseln bis jetzt publicirten Phanerogamen etwa um 60 sp. 
erhöht. Da die siideuropäisehen Pflauzen, welche dort gefun¬ 
den sind, weniger Interesse darbieten, so beschränken wir 
uns auf seine Beiträge zur Kenntniss der endemischen Flora. 
Von Seuberfschen Arten dieser Kategorie hat er eingezogen: 
Plantago azorica Höchst, als Varietät von P. lanceolata und 
Juncus lucidus Höchst, als Synonym von J. tenuis W.; ferner 
Luzula purpureosplendens S. nach einem altern Syn. L. pur- 
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purea Watson. und Uellis azorica als eigene Gattung Seuber- 
tia benannt; endlich 5 neue endemische Formen beschrieben: 
Hypericum decipiens (H. perforatum S.?), Petroselinum tri- 
foliatuni, Campanula Vidalii, Myosotis azorica und Euphrasia 
azorica (E. grandiflora Höchst.?). Vaccinium cylindraceum Sm. 
scheint ihm von V. maderense Lk. verschieden, Erica azorica 
Höchst, dagegen nur Var. von E. scoparia. Als interessante 
Entdeckungen von Pflanzen 31adera’s und anderer Nachbar¬ 
floren auf den Azoren sind zu bezeichnen: Melanoselinum 
decipiens Hoffin., Tolpis macrorrhiza DG., I\1 irabilis divaricata 
Lour. und Persea indica Spr. 

Von Webb’s und Berthelot’s Werk über die canari- 
schen Inseln liegen 75 Lieferungen vor. Hiermit reicht der 
systematische Theil bis zu den Synanthereen. 

Einige Nachrichten über die Ceder des Bermuda-Archipels 
sind von Reid mitgetheilt (Lond. Journ. of Bot. 1844. p.266 
und 1843. 1.1). Die Einwohner halten diese Conifere (Juni¬ 
perus Bermudiana) irrthiimlich der virginischen Ceder (J. vir- 
giniana) gleich. Schon das Klima dieser Inseln ist vod dem 
der gegenüberliegenden Küste des amerikanischen Continents 
sehr verschieden, indem auf den Bermuda’s das Wasser nie¬ 
mals gefriert. Die herrlichsten Orangen werden dort gezogen, 
durch eben jene Cederwalder, von welchen alle unkultivirten 
Gegenden bedeckt sind, vor den atlantischen Winden geschützt. 
Der Baum führt auch den Namen Bleistift-Ceder (Pencilcedar), 
wiewohl dessen Holz zur Fabrication der Bleistifte in Eng¬ 
land gegenwärtig nicht benutzt zu werden scheint. Als 
Schiffsbanholz ist es sehr geschätzt. Reid meint, dass die 
Bermuda -Ceder im heissen Klima Westindiens nicht fort¬ 
komme; allein auf den Gebirgen Jamaica’s ist sie häufig. 

V. Amerika. 

Die auf ihrer Entdeckungsreise an der arktischen Küste 
Amerika’s von Simpson und Dease gesammelten Pflanzen 
hat Sir W. Hook er benannt (Narrative of the discoveries 
ou the North Coast of America by Th. Simpson. London, 
1843. 8. Appendix.). Dieselben Pflanzen waren jedoch schon 
von Richardson auf Franklin’s Reise in gleicher (»egend ge¬ 
funden und in llooker’s Flora des britischen Amerika aufge- 
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nominell: mit einziger Ausnahme von Salix nivalis llook., 
welche, von Drummoml in den Rocky Mountains entdeckt, 
auch an der Küste unter 71° N. Br. westlich vom Mackenzie 
vorkommt. 

Eine Uferlandschaft von Unalaschka bei v. Kittlitz 
(Tai*. 4) stellt üppigen Graswuchs dar, wo mit mächtigen Cy- 
peraceen Rasen verschiedene subalpine Stauden in hochwüch¬ 
sigen Krautdickichten wechseln, z. B. von Aconitum, Ilera- 
cleum, Epilobium und besonders von Lupinus. Auch die 
Zwergsträucher der alpinen Region, Salices und Rhododen¬ 
dron Kamtschaticum, reichen auf diesen jenseits der Baum¬ 
grenze gelegenen Inseln bis in die Nähe des Meeres. Hierzu 
können als Gegenstück zwei Ansichten der Insel Siteha gel¬ 
ten (Taf. 2. 3), deren Wälder sie darstelleu. Sie geben ein 
deutliches Bild von dein aus der canadi'schen Lärche (Pinus 
canadensis) und einer Tannenart (P. Mertensiana) gemischten 
Baumschlage, von dem Wüchse des Panax horridum, dessen 
handförmig gelapptes Laub bald auf niedrigen Gestrüpprasen 
bald auf strauchartigen Stämmen sich an einander drängt, von 
den Vaccinien und Rubus, welche das Unterholz bilden, und 
von andern Gewächsformen, die aus Bongards Skizze be¬ 
kannt sind. 

Von Torrey's und Asa Gray’s Flora of North Ame¬ 
rica erschien nach zweijähriger Unterbrechung 1843 die dritte 
Abtheilung des zweiten Bandes, welche die Synanthereen zum 
Schluss führt. — Die nordamerikanischen Equiseten und Cha- 
reu hat A. Braun bearbeitet (Sillimau Journ. of Science. 
Vol. 46). — Mac Nab las der Ediuburger botanischen Ge¬ 
sellschaft ein am Hudson geführtes botauisehes Journal vor 
(Ami. nat. hist. 14. p. 223—225). 

Asa Gray setzte den Bericht über seine botanische Reise 
in den südlichen Alleghanui’s fort (Lond. Journ. of Bot. 1844. 
p. 230 — 242). Rhododendron catawbiense bildet auf dem 
6000' hohen Gipfel des Roau in Teunessee eine pflauzen- 
reiche, subalpine Gesträuchformation, deren Rasen aus Carex 
pensylvanica und andern Arten dieser Gattung nebst Aira 
flexuosa und Junens tenuis besteht. Unter den Stauden wer¬ 
den Liliiiin, Veratrum, Poteutilla, Geum, einige Ranunculaceen, 
Umbelliferen, Saxifrageen, Solidago nebst Rudbeckia und Lia 
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tris u. a. genannt. Die übrigen Ilolzgewächsc waren, ausser 
den schon im Jahresber. fiir 1842 erwähnten Rhodoreen und 
Rosaceen, Pyrus arbutifolia, Crataegus punctata, Ribes rotun- 
difolium, Diervilla trifida, Vaccinium Constablaei n. sp., Ainus 
crispa. Der höchst ansteigende Baum ist Pinus Fraseri: er 
findet sich nahe am Gipfel in zwerghafter Verkümmerung. — 
Am Schlüsse beschreibt A. Gray die neue Gattung Sliortia 
(galacifolia) nach fruchttragenden Exemplaren im Herbarium 
von Michaux, der sie auf den Gebirgen von Carolina ent¬ 
deckte. Sie ist noch nicht wiedergefunden und ihre Bliithe 
unbekannt. Diese merkwürdige Pflanze verbindet den Habitus 
von Pyrola uniflora mit den Blättern von Galax. — Eine an¬ 
dere Gattung (Simmondia) von St. Diego in Ober-Californien 
beschrieb Nuttall als neuen Typus der Garryaceen (das. 
p. 400. t. 16). 

Die Sammlungen von Rinds (Jahresber. f. 1S42) liefern 
zu einem wichtigen, systematischen Kupferwerke das Material, 
welches Ben tharn bearbeitet und der Reisende durch pflan- 
zengeographische Angaben erläutert (The Botany of the Vo- 
yage of 11. M. S. Sulphur. Edited and superintended by R. 
Brinsley Hinds. The botanical descriptions by G. Bentham. 
London, 1844. 4.). Bisher sind 5 Lieferungen ausgegeben. 
Die hier gegebene Darstellung des Vegetationcharakters von 
Californien hat entschiedene Vorzüge vor der frühem, über 
welche schon berichtet ward. Die californische Flora zerfällt 
in zwei Gebiete, ein nördliches, welches vom Columbia River 
bis S. Diego (33° N. Br.) reicht, und ein südliches van da 
bis in die Nähe des Wendekreises, wo tropische Pflanzenfor- 
men beginnen: das erste entspricht etw’a den Grenzen Ober-, 
das letztere Nieder-Californicns. Südwärts vom Columbia 
(46°), wo die Abicswäldcr aufhören, verschwindet der Wald¬ 
reichthum allmählig immer mehr: über den S. Fraucisko (38°) 
hinaus giebt es keine grosse Wälder und überall wenig Bäume. 
Als mau in Obercaliforiiien den S. Fraucisko von der Küste 
hinaufschiffte, erblickte man eine weite AUiivialebeue, offen 
und wie ein natürlicher Park von Eichengehölzen hier und 
da spärlich bewaldet: diese dnrehströmt der Fluss und über¬ 
schwemmt sie in nassen Jahreszeiten. Die Bäume bestimmte 
Bentham als Qiicrcus agrifolia und llindsii und Oreodaplmc 
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californica; ferner kommen Fraxinus latifolia, Aesculus cali- 
fornica vor und das Stromufer begleiten Salices nebst Plata- 
nus californica, -— Bei S. Pedro herrscht schon die Flora 
von Niedercalifornien und erstreckt sich bis zur Magdaleneu- 
bai (24° 38'), wo die nördlichsten Mangrovewälder gefunden 
werden. Zwischen diesen beiden Punkten war der Boden an 
verschiedenen Landungsplätzen entweder von niedrigem Ge¬ 
sträuch bedeckt, welches oft mit Wohlgerüchen die Luft er¬ 
füllte, oder (im Oktober und November) nackt, wie die Steppe, 
und zwischen vereinzeltem Gestrüpp mit schön blühenden 
Kräutern geschmückt. Hier herrschen die Synanthereen in 
den mannigfaltigsten Gestalten und Farben; sie bilden in der 
That mehr als den vierten Theil von Hinds Sammlung. Nächst 
diesen sind die Euphorbiaceen, Polygoneen und Onagrarien 
stärker als die übrigen Familien vertreten: doch enthält das 
ganze californische Herbarium nur gegen 200 sp. Physiogno- 
misch charakterisiren das dürre, oft sandige Erdreich verschie¬ 
dene Cacteen, von denen zwei Arten, genau bis S. Pedro 
verbreitet, den geographischen Umfang des Florengebiets scharf 
bezeichnen. — Mit den Mangrovewäldern treten an der Mag- 
dalenenbai auch andere tropische Formen in Menge auf, 
welche, im Texte mit den Steppenpflanzen Nieder-Californiens 
vermengt, geographisch wohl von ihnen nnterschieden werden 
müssen. Nur die Euphorbia-Sträucher sind beiden Gebieten 
der Halbinsel gemeinsam, jedoch durch abweichende Arten 
innerhalb und ausserhalb des Wendekreises vertreten. Die 
Magdalenenbai erscheint durchaus als scharfe Florengrenze 
gegen Norden. Sie hat nebst dem Cap Lucas fast die Hälfte 
aller in Hinds californischeui Herbarium enthaltenen Gewächse 
geliefert. Ob aber diese tropische Südspitze der Halbinsel 
ein eigenes drittes Vegetationsgebiet bilde oder zu dem der 
mexikanischen Westküste zu rechnen sei, bleibt bis jetzt noch 
unentschieden, um so mehr als die meisten der hier gesam¬ 
melten Pflanzen noch unbeschrieben waren. Die artenreich¬ 
sten Familien dieser letztem Sammlung sind: Synanthereen 
(~), Euphorbiaceen (-J-), Leguminosen (-jV), Gramineen, Sola¬ 
naceen, Malvaceen, Nyctaginee«. — Neue Gattungen aus Ca- 
lifornien vonBentham: Stegnosperma (Phytolaccee), Seropby- 
tum und Eremocarpus (Euphorbiaceen), Helogyne, Perityle, 
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Coreocarpus, Acoma, Amauria (Synanthereen), Eriodictyum 
(Hydroleacee). — An der tropischen Südspitze Californiens 
sammelte auch F. D. Bennett in kurzer Zeit einige 70 sp., 
die noch nicht publicirt sind (Narrative of a whaling Voyage. 
London, 1S40, 2. p. IS). Er sah dort 15—20' hohe Säulen* 
cacten, spricht von der Ueppigkeit des Waldes, von zahl¬ 
reichen Succulenten und Zwiebelgewächsen. 

Martens und Galeotti haben ihre Arbeiten über die 
mexikanische Flora fortgesetzt (Bullet, de l'acad. de Bruxelles. 
1844. Vol. 11. P. 2. p. 61. 1S5. 319. — 1845. Vol. 12. p. 129): 
darin 74 Labiaten mit der neuen Gattung Dekinia, 39 Verbe- 
nacecn, 9 Cordiaceen, 30 Borragineen, 63 Solaneen. Die 
Farne (170 sp.) und Lycopodiaceen (12 sp.) sind ausführ¬ 
licher von ihnen abgehandelt (Memoires de Pacad. de Bruxel¬ 
les 1842) und durch Kupfertafeln erläutert. — Kunze hat 
die von Leibold in Mexiko gesammelten Farne und verwand¬ 
ten Familien bearbeitet (128 sp.) (Linnaea 1844. S. 303—352). 
— v. Sch lech ten dal’s fortgesetzte Beiträge zur mexikani¬ 
schen Flora enthalten die Sapindaceen, eine neue Dioscoree 
und Hydrotaenia (das. S. 48. 112. 224). — Ein luxuriöses 
Kupferwerk über die Orchideen von Guatemala und Mexiko 
mit 40 Tafeln hat Bäte mau herausgegebeu (Orehidaeeae of 
Guatemala and Mexiko. London, 1843. Imp. fol.). 

In seiner Abhandlung über die mexikanischen Farne hat 
Galeotti auch deren Verbreitung nach den von ihm ange¬ 
nommenen Regionen unt®rsucht und eine ähnliche Arbeit in 
Verbindung mit Richard begonnen, worin die Orchideen von 
Mexiko, dem an Formen dieser Familie nach Richard’s Uriheil 
reichsten Lande der Erde, nach einem Material von 500 Ar¬ 
ten (d. h. | aller bekannten) monographisch abgehandelt wer¬ 
den sollen und wovon ein Vorläufer (Comptes rcndtLS 18. 
p. 497—513) ihre geographische Vcrtheilung einleitct. Die in 
diesen beiden Schriften von Galeotti aufgcstelltcn Regionen 
begreifen den grössten Theil Mexiko’s, ohne jedoch, wie mit 
Liebrnann’s Charakteristik des Orizaba der Fall .war, bis jetzt 
auf eine ausreichende Summe von Specialuntersuchungen ge¬ 
stützt zn sein. Erst wenn, wie es ohne Zweifel Galeotti’s 
Plan ist, eine speciellere Arbeit über die pflanzengeograplii- 
sclicn Verhältnisse aller mexikanischen Pflanzpnfamilien publi- 
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cirt sein wird, kann man den Werth seiner botanischen Glie¬ 
derung des Landes benrtheilen. Die Niveau-Angaben stimmen 
nicht immer zu denen Liebmann’s, ja zuweilen sogar nicht 
unter einander: was dabei unsichere Beobachtung, was lokale 
Veränderlichkeit der Pflanzengrenzen sei, lässt sich nicht völ¬ 
lig beurtheilen. ln der folgenden Uebersicht von Galeotti’s 
Regionen sind lokale Verschiebungen in Klammern der Ni¬ 
veau-Angabe beigefiigt. 

1. Regions chaudes. 0' — 3000' (2500'). Vegetation vom 
December bis Mai (Ende Oktober bis Juni) unterbrochen 
(languissante): alsdann die meisten Bäume ohne Laub. 

a. Ostkiiste mit Rhizophoren - Wäldern. Mittl. Temp. 
= 25° C. 

b. Feuchte Mischwaldungen, jedoch nicht reich an Far¬ 
nen (R. chaude temperee des ravins). Mittl. Temp. = 25° 
bis 19° C. 

c. Kiistenwald am stillen Meer. 25° bis 19°. 

2. Regions temperees. 

a. Ostabhang. 3000'—6000' (5500', 7000'). Diese Re¬ 
gion unterscheidet sich von der Küste durch grosse Feuch¬ 
tigkeit und immergrünes Laub. Sie besitzt Farnbäume, Li- 
quidambar, immergrüne Eichen (ä feuilles luisantes), zahlreiche 
Orchideen. M. Temp. 19° bis 15°. — In Oaxaca ist diese 
Region weniger scharf von den übrigen getrennt: hier steigen 
die Nadelhölzer abwärts bis 3000', während aufwärts Myrta- 
ceen, Melastomen u. a. noch bei 7000' wachsen, liier ist der 
Boden kalkreich; hier fand Galcotti nur 21 Farne, hingegen 
auf dem vulkanischen Terrain bei Veracruz in gleichem Ni¬ 
veau 77 sp. 

b. Westabhang. 3000' (1000') bis 6500'. Mittl. Temp. 
= 20° bis 15°. Hierzu gehört ein grosser Theil von Oaxaca, 
Mechoacan und Xalisco. Hier wachsen keine Fanibäume und 
überhaupt wenig Farne, aber eine grosse Menge von Eichen, 
viele Orchideen auf deren Rinde parasitisch, einige Palmen. 

c . Plateau und Abhänge gegen das Plateau. M. Temp. 
= 20° bis 15° (21° bis 1S°). Die innern Abdachungen Me- 
xiko’s weichen botanisch stets vollkommen ab von den Ans- 
senseiten, die den beiden Meeren zugewendet sind. Ihr trock- 
nes Klima scldie3st die Vegetation der Farne und Orchideen 
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grösstemlieils aus. Die grosse Anzahl von Cacteen giebt die¬ 
sen Hochflächen ihren Charakter: dornige Mimosen und nicht 
parasitische Bromeliaceon sind häufig. Die letztem sind auf 
Kalkterrain nebst Agave nicht selten die einzigen Gewächse 
oder auf anderen Gebirgsarten ist die Flache weit und breit 
von Prosopis dulcis und Mimosen bedeckt. Audi Bronnia 
spinosa ist bezeichnend. 

3. Regions froides. 

a. Ostabhang. Die llöhcnbcstimimmgc» der obern Vo- 
getationsstufen z. 15. am Orizaba sind zum Theil ungenau, 
namentlich ist nach Liebmann’s Untersuchungen die Angabe 
unrichtig, dass die Vegetation schon bei 12500' oder 13000' 
aufhöre: daher wir diesen Theil der Uebersicht übergehen. — 
52 Farne, die meist auf Kalk wachsen, hat diese Region ge¬ 
liefert, wie auch zahlreiche Orchideen (besonders zwischen 
7500' und S0ü0'). 

b s Westabhang und Hochgebirge des Plateaus, Bota¬ 
nische Charakteristik fehlt. Die obere Grenze der Vegetation 
liegt nach Galeotti am Popocatapeti bei 11500', am Pik von 
Tolura bei 13000'. 

c . Höchste Flächen des Plateau*. Ohne botanische 
Charakteristik. 

Die zweite grössere, jedoch noch nicht ganz vollendete 
Abthcilnng des Werks von llinds und Bentham (s. o.) be¬ 
greift die amerikanische Westküste von S. Blas (21° 32' N. 
Br.) bis Guayaquil (2° 30'S. Br.). Auf dieser langen Kiisten- 
linie ist die Flora zwar überall feuchtem Tropenklima ange¬ 
messen und das Gestade von dichtem Urwaldc bedeckt: aber 
die Gewächse nord- und südwärts von Panama sind nicht 
dieselben. Ebenso wenig sind die Jahreszeiten gleichzeitig: 
die tropischen Regen beginnen zu Guayaquil um Neujahr, 
nordwärts treten sie allmählig später ein, so dass ihr Anfang 
zu S. Blas in den Ausgang des Juni fällt. Ueberall wird das 
Jahr durch sie in zwei Vegetationsperioden geschieden: nur 
die Bai von Choco macht hiervon eine Ausnahme, wo die 
atmosphärischen Niederschläge zehn bis elf Monate anhalten 
und eine ewig grünende und stets ldiithcnrciehe Vegetation 
erzeugen. — Die Wälder \on Guayaquil scheinen verhältniss- 
mässig formciiarm, weil die Regenzeit und mit ihr das üppige 
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Wachsthuni der Pflanzen hier, in der Nachbarschaft der Ga- 
rna’s, nur erst kurze Zeit währen. Von den charakteristi¬ 
schen Tropenformen werden einige vermisst oder selten ge¬ 
funden: so die Epiphyten, IMonokotyledonen überhaupt und 
Farne. Nördlich von Guayaquil kehren sogar noch einmal 
wüste Strecken wieder, in welchen der Küstenfluss bei Sa- 
lango (2° S. Br.) einen Flecken Landes mit Tropenwald insel- 
förmig bekleidet. Sobald man aber in dieser nördlichen Rich¬ 
tung an der Küste den Aequator überschritten hat, gewinnt 
die Vegetation an Mannigfaltigkeit und Kraft. So werden nun 
die Orchideen und andere Epiphyten häufiger, der Formen¬ 
reichthum des Waldes wächst in demselben IMaasse, wie die 
Dauer der Regenzeit rasch bis zur Bai von Choco zunimmt 
(3—7° N. Br.), wo die Vegetation der Westküste am reichsten 
entfaltet, aber auch zugleich der Wendepunkt erreicht ist. ln 
diesem, diesseits des Aequators umgrenzten, jedoch aequato- 
rialen Klima besitzt die Westküste ihre einzigen Farnbänine 
und eben hier fehlen ihr die Cactecn, die Charakterpflanzen 
der amerikanischen Passatfloren. Bei Panama (9° N. Br.) ist 
schon wieder cbenmassiger Wechsel beider tropischer Jahres¬ 
zeiten, und schon hier sind daher auch keine Farnbäume, 
keine Scitamineen mehr an zu treffen, wohl aber baumförjnige 
Caoteen und andere Succulenten. — Aus diesem südlichen 
Gebiete der westlichen Passatküste (9°N. Br. bis 3 Ü S. Br.) 
stammen die meisten neuen Arten der Sammlung, welche 
Bentham beschrieben bat. Nordwärts von Panama ist der 
Einfluss mexikanischer Typen bemerklich, die Ileliantheen 
werden zahlreich, über den Mahagoniwäldern folgt bei Rea- 
lejo gleich eine Region von Pintis occidentalis und Eichen 
findet man schon 1500' über Acapulco. — Bearbeitet sind 
von der reichen Sammlung in den ausgegebenen Heften schon 
654 Arten, von den Polypetalen bis zu den Scrophularineen 
herabreichend. Artenreichere Familien: Capparideen (10), 
Malvaceen (31), ßyttneriaceen (11), Sapindaceen (12), Legu¬ 
minosen (125), Melastomaceen (23), Rubiaceen (39), Synan- 
thereen (95), Apocyneen (13), Bignoniaceen (17), Convolvu- 
laceen (39), Borragineen (23), Solaneen (25) und Scrophula¬ 
rineen (bis jetzt 17). Bei der beträchtlichen Menge neuer 
Arten ist die Zahl der unbeschriebenen Gattungen nicht be¬ 
deutend : Triplandron (Guttifere), Pentagonia (Rubiacee), Oxy- 
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pappus (Synanthercc), Stemm ad enia 3 sp. (Apocyiice), Dia¬ 
stema (Gasneriacee), Thinogettmi (Solanec), Leptoglossis 
(Scroplmlarinee). 

Purdie, ein Sammler fiir den Garten von Kew, bcrich- 
tet über seine westindische Reise (Loud. Jouru. of Rot. 1844. 
p. 501—533). Er bestieg unter Anderem den Elue Moun¬ 
tains Peak in Jamaika, wo die Gipfelwaldung aus Podocarpus 
coriacea (Yakka) besteht. — Ucbrigens geben diese, so wie 
Moritz's botanische Briefe aus Ciimaua und Caracas (Rot. 
Zeit. 1S44. S. 173.195. 431), nur Ucbersichten der gesammel¬ 
ten Pflanzen. 

Fernere Beiträge zur Flora von Guiana lieferten Miqnel 
(Linnaea 1844): einige neue Capparideen, Sapindaceen, Mal- 
pighiaccen, Dilleniaceen, Leguminosen, Melastoinaceen (Jlarti- 
gia n. gen.), Memecyleen, Passifloreen, Onagrarien, Cucurbi¬ 
taceen, Loranthaceen, Rubiaceen, Convolvulacecn, Cuscuteen, 
Bignoniaceen (Callichlamys = Bign. latifolia RicJi.), Avicen- 
nien, Nyctagiueen, Polygoneen, Piperaceen (Nematantliera n. 
gen.) Bromeliaceen, Musaceen, Scitamineen, Jlydrocharideen, 
Commelyneen, Xyrideen, Aroideen; Steudel (Regensb. 
Flora 1844): über Melastoinaceen aus Surinam und verschie¬ 
dene Gewächse der bei Hohenacker verkäuflichen Sammlungen 
von Iloffmann und Kappler; Rob. Schomburgk (London 
Journ. of Bot. 1844. p. 621— 631): eine neue Rubiaccc und 
2 Laurineen des britischen Guiana; Berkeley über Stemmt 
hydrophoruin (Ann. nat. hist. 14. p. 327). 

Rieh. Schomburgk, Begleiter seines Bruders auf des¬ 
sen letzter Reise im britischen Guiana, hat in seinen Briefen 
den Y'egetationscharakter der bereisten Gegenden geschildert 
(Bot. Zeitung 1814. 1845). Hierdurch erhalten wir eine in¬ 
teressante Ergänzung zu Rob. Schomburgk's früherem Reise¬ 
werk, in welchem die botanische Bestimmung der Pflanzen 
noch vermisst wurde, die jetzt, nachdem ein grosser Tlieil 
der frühem Herbarien bearbeitet, zu den Schilderungen des 
Landes lünzugefiigt werden konnten. Der Urwald am Esse- 
quibo, aus wtdehem die Mora excqlsa ICO' hoch emporragt, 
giebt den ersten Anlass, das darstellende Talent des Reisen¬ 
den zu entfalten. 

Nachdem er das gedrängte Wachsthum der Baume, die 
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Schlingpflanzen und rankenden Sträucher, welche die Stämme 
mit imzerreissbaren Netzen verbinden, nachdem er die Schma¬ 
rotzer der hingestiirztcn Stämme anschaulich zusanmiengeord- 
net, verweilt er bei einem weniger bekannten Verhältniss, bei 
dem Lichte der Tropen wäl d er. Am Boden vermisse 
das Auge die Bliithenpracht anderer Gegenden und blicke 
nur auf Pilze, Farne und verwesende Pflanzenorgane: denn 
auch um Mittag herrsche im Walde nur ein gemildertes Licht, 
da fast nirgends durch die dicht verflochtenen Zweige ein 
Streifen des Himmels sich zeigt. Also doch ein gemildertes 
Licht unter so dichtem Laubdach, also doch wohl mehr Licht 
als in finstern Nadelwäldern: so entscheidet v. Kittlitz über 
die merkwürdige und bisher ziemlich unbeachtet gebliebene 
Frage, wie doch so wohl Gewächse gedeihen und ihre grünen 
Organe athmen mögen im Schatten der dichtesten Vegetation, 
welche der Erdboden irgendwo erzeugt (Vegetation? - Ansich¬ 
ten S.6): „ich war erstaunt”, schreibt er, „unter den herr¬ 
lichsten Bäumen, deren weitverbreitete Belaubung den Himmel 
fast nirgends durchblicken Hess, doch immer noch so viel 
Licht zu sehen.” Nicht der senkrechten Mittagsbeleuchtung 
war zuzuschreiben, was zu den verschiedensten Tageszeiten 
sich gleich blieb, sondern nur jenen zahllosen Lichtwellen, 
welche, von oben zwischen den hanfenförmig geordneten Laub¬ 
massen in jeder Richtung einfallend, von Stamm zu Stamm 
und von Zweig zu Zweig gebrochen, zuletzt die untern Raume 
des Dickichts erreichen und hier einen der tropischen Natur 
eigentümlichen Ton matten Glanzes hervorbringem” In der 
Tliat, was sollte wohl ans der ganzen Welt von Pflanzen wer¬ 
den, die in eben diesem Schatten zu leben bestimmt sind, 
wenn die Natur nicht den Ungeheuern Laubmassen, die ihn 
werfen, eine „Bi)dungs weise und Verth eil ung gegeben 
hätte, welche den Lichtstrahlen gestattet, wenn auch tausend¬ 
fach gebrochen, doch noch in hinreichender Kraft zu den 
unten lebenden Gewächsen zu gelangen” Bestimmter lasst 
sich das vorliegende Problem so ausdriicken, es sei zu erklä¬ 
ren, weshalb der Schatten düsterer Laubwälder in der gemäs¬ 
sigten Zone vorzugsweise von durchscheinendem, unter den 
Tropen von gebrochenem Lichte beleuchtet werde und wes¬ 
halb die Nadelwälder an diesen beiden Lichtquellen ärmer 
und daher so oft von Schattenpflanzen entblösst seien. Man 
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denkt hierbei zunächst an die Mimosen und Palnienforin, an 
die zusammengesetzte und datier unvollständig schattende Blatt¬ 
bildung, welche hierdurch mächtig zum lichten Ton des tro¬ 
pischen Waldes beiträgt: aber die Bäume dieses Charakters 
bilden nur einen Bestandtheil, nicht das Ganze, worin viel¬ 
mehr an Reiehthum der Gestaltung oder Grösse des Laubes 
Formen mit einfachen Blättern, wie der Lorbeer- und Bom- 
baceen-Typus, iiberwiegen. Und eben die Form des Lauri¬ 
neenblatts, welche sich in so vielen tropischen Familien wie¬ 
derholt, entbehrt jener durchscheinenden Textur, welcher die 
Halbschatten nordischer Laubwälder ihr Lieht verdanken. Aber 
einen andern, allgemeinem Charakter tropischer Waldbiiunie 
hat v. Kittlitz in der Verkeilung des Laubes angedeutet, der 
den erstem zu ergänzen bestimmt scheint. In Klimaten, wo 
Kälte oder Trockenheit den Holzgewächsen Winterschlaf ver¬ 
stauet, entwickeln dieselben eine viel grössere Anzahl kleiner 
Zweige, welche ein zusammenhängenderes, wenn auch im Gan¬ 
zen armseligeres Laubdaeh als unter den Tropen zu bilden 
pflegen. Dasselbe beschattet daher auch tiefer den Boden, 
obgleich es durchscheinender ist, aber nicht so tief wie im 
Nadelwald**, dessen gedrängte Nadeln sich opak gegen das 
Licht verhalten. Auf der andern Seite ist es offenbar, dass 
die ununterbrochene Wärme und Feuchtigkeit des aequatoria- 
len Klima’s gleich den zuerst gebildeten Aesten eine längere 
Dauer sichert, von denen in jedem Winter der gemässigten 
Zone viele zu Grunde gehen oder unentwickelt bleiben und 
daher in neuen Verzweigungen sieh verjüngen müssen, damit 
die erforderliche Anzahl von Blättern entstehen könne. Jene 
ersten Aeste wachsen dort, die Saftströmungen an sieh zie¬ 
hend, im excentrischen Sinne beständig fort und lassen daher 
zwischen ihren gipfelständigen, d. h. am jüngsten und weich¬ 
sten Theil entwickelten Laubkronen mehr oder minder weite 
Zwischenräume übrig. Unter dieser doppelten Bedingung der 
Bildung und Verkeilung des Laubes wird man in jenem Klima 
überall „eine gewisse, ganz eigcuthiimliche Durchbrochen heit” 
wahrnehnien, welche bei den Palmen nur am einfachsten und 
ausgebildetsien erscheint, selbst an Holzgew'ächsen, die sonst 
mit den letztem am wenigsten zu vergleichen sind und bei 
denen die freiere Lntwickelung der StaiMinverzwcigiingeii die¬ 
sen herrschenden Charakter hervorbringt, indem sic- das na- 
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tiirliche Gipfclwaehstlmm Oer Palme nachahmen und ersetzen. 

,,Grosse Massen sehr feinen Laubes erhalten dadurch ein so 
leichtes Ansehen, dass sie gleichsam in der Luft zu schwim¬ 
men scheinen: aber auch bis auf das kleinste Farnkraut am 
Boden zeigt Alles ein Streben nach excentrischcr Ausbrei¬ 
tung, welches den einzelnen Organen nicht gestattet auf ein¬ 
ander zu lasten, sondern in beständig sich kreuzenden Linien 
überall Zwischenräume bildet fiir den Durchgang der Luft 
und des Lichts.” Hier spricht die Natur den Menschen an, 
wie in den edelsten Werken mittelalterlicher Baukunst, deren 
Spitzbögen arabischer Herkunft jene Dnrehbrochenheit bei 
riesigen Massen und höchsten» Formenreichthum, wie inan an¬ 
nimmt, von zwei mit ihren Fiederblättern sich berührenden 
Palmenstämnien entlehnt haben. 

Als zweite Hanptformation Guiana’s beschreibt Richard 
Schomburgk die Vegetation der Stronmfer am Ramie des Ur¬ 
walds, wie sie aus dein nördlichen Brasilien durch v. Martins 
und Poppig allgemeiner bekannt geworden? Das Unterholz 
überwindet die zurücktretenden Riesenstämme, ein Gürtel von 
Cecropien und Bambusen stellt sich in den Vorgrimd, kraut¬ 
artige Lianen überspinnen die Bäume und Gebüsche wie in 
einem hochwnehernden Gehäge, an dessen Uferrande schön 
blühende Krauter die reichste Mannigfaltigkeit noch erhöhen. 

Vom Esseqnibo fuhren die Reisenden in den Nebenfluss 
Rupununi ein, um die Savannen am See Amuku zu erreichen, 
die in diesen Gegenden fast bis zum Wasserspiegel den Riik- 
ken des Landes bedecken und von den Strömen nur durch 
100 bis 200' breite Waldsaiime abgesondert sind. Die Haupt¬ 
masse der Vegetation in der Savanne besteht aus rauhhaarigen, 
sparrigen, li — 4' hohen Gramineen und Cyperaceen, als Pa- 
riana campestris, Chaetospora capitata, Elionurns ciliaris, Se- 
taria composita, Mariscus lacvis, mit vielerlei stacheligem oder 
holzigem Gestrüpp untermengt, z. B. Curatella americana, 
Byrsonima, Pluineria, Leguminosen, Myrtaceen, einigen Syn- 
anthereen und Malvaceen. Die sumpfigen Stellen bezeichnet 
Mauritia flexuosa, nebst Melastomen, Scitamincen, Polygaleen, 
Byttncria scabra; die Wasserfläche selbst Pontederia und 
Nymphaeen. 

Poppig^ Kupferwerk über das tropische Amerika ist 
mit den Dekaden 7—10 des dritten Bandes geschlossen (Lip- 
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Niae, 1814. 4.). — Von Orbigny’s Reise erschienen Lief. 
75—78.— Klotzsch hat begonnen, Beiträge zur Flora des 
tropischen Amerika ans dem Berliner Museum zu pnbliciren 
(Linnaea 1844): bis jetzt krvptogamische Gcfasspflanzen und 
von K. Miiller Laubmoose enthaltend. 

In dem zoologischen Werke von v. Tscliudi über Peru 
findet sich zur Einleitung auch eine interessante Gliederung 
der peruanischen Anden nach ihren klimatischen Verhältnissen 
und ihrem Vegetationscharakter (Untersuchungen über die 
Fauna peruana. Lief. 1. St. Gallen, 1844. 4.). Peru’s klima¬ 
tische Regionen, durch die Struktur der beiden Cordilleren, 
ihrer Hochflächen und Thäler bedingt und nicht von der PoL 
höhe abhängig, sind nach Tscliudi folgende: 

1. Westabdaclning. (Ohne Wald). 

a. Kiistenregion. (0'—1500'). M. Teinp. in der heissen 
Jahreszeit = ‘27° C., während der Garua’s = 19°,75. Ein 
Sandstreifen von 540 Stunden Länge und 6 bis ‘20 Stunden 
Breite, durch die Flüsse, die iInt vielfach durchschneiden, zu 
zwei llauptforuiationen gegliedert. Denn die Flussufer bilden 
Oasen der Kultur in der peruanischen Kiistensteppe, deren 
öde lliigelfläche selbst von feinem Triebsande bedeckt, der 
Quellen und in der trocknen Jahreszeit der Vegetation ent¬ 
behrt. Diese heisse, trockne Jahreszeit dauert vom Novem¬ 
ber bis Ausgang April. Die Garua’s, ein dünner Nebelschleier, 
im Anglist und Spptember am dichtesten, beleben die Steppe 
vom Mai bis zum Oktober, vertikal reichen sie in der Atmo¬ 
sphäre nur 1400' hoch. So lange sie herrschen, ist die Steppe 
begrünt und treibt viele Lilienformen zur Bliithe. Die süd¬ 
lichen Winde dauern übrigens das ganze Jahr hindurch und 
Hie Entstehung der Garna’s hält v. Tscliudi noch für unerklärt: 
sollten sie nicht als winterliche Niederschläge von einer Ver¬ 
mischung des untern Passats mit den von den Anden lierab- 
wehenden Ostwinden herriihren, welche während des Sommers 
die Feuchtigkeit aus dem Kiistenpassat auszuscheiden nicht 
im Stande sind? 

b. Büuienregion der Kii^te (1500’—1000 ). Sie begreift 
die fächerförmige Ausbreitung der westlichen Cordillenthäler, 
welche zur Zeit der Garua’s eine wirkliche Regenzeit besitzt. 
M. Teinp. in der tiocknen Jahreszeit =:29®,25, in der Re¬ 
genzeit = ‘22°,75. Die Vegetation ist nicht sehr üppig, aber 
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die knltivirtcn Strecken von ausserordentlicher Fruchtbarkeit. 
Das Zuckerrohr gedeiht noch bei 3600' vortrefflich. Unter 
den Früchten sind dieser Region Anona tripetala (Chirimoya) 
und Passiflora quadraiiguiaris (Granadilla) eigen. 

c. Westliche Sierra (4000'—M500’) oder die im untern 
Theile sanft geneigte, nach oben steile Abdachung der Cordil- 
lere mit ihren engen Querthälern. Die Luft ist trocken; im 
Summer sind die Nächte sehr kühl; der herrschende Wind 
ist Ost. Im Sommer ist die in. Temp. des Mittags =22°,4, 
des Nachts =10°; im Winter m. Tagestemp. = 19°. Dies 
ist die Region europäischer Cerealien, wo auch die Kartoffel 
sehr leicht und im Uebertlusse gedeiht. Oxalis tuberosa (Oca) 
beginnt hier. Zu den charakteristischen Gewächsen dieser 
holzarmen Abhänge gehören die Oactcen. 

fl. Westliche Cordillere: begreift die Westabhänge der 
Anden oberhalb 11000' und die östliche Abdachung dieses 
westlichen Kamms abwärts bis 14000', eine wilde Gebirgs¬ 
gegend mit steilen Felsgchängen, zu kleinen Ebenen erweiter¬ 
ten Thälern und zahlreichen Alpenseen, von Gletschern und 
ewigem Schnee umgrenzt. Scharfe, eiskalte Winde aus Ost 
und Südost herrschen beständig. Al. Temp. im Sommer des 
Tages =-4-11°,25, der Nacht = — 7 0 ,1; im Winter, d. h. 
während der Regenzeit des Tages =-+-7°,5, der Nacht 
= -f-2°,6. Die Vegetation reieht bis 15500' und besteht aus 
niedrigen Cacteen und Alpenpflanzen. 

2. Ostabdaehuug. (Zwei Regionen waldlos, zwei bewaldet). 
a. Puna-Region ( 11000'— 14000') oder das grosse, 
wellenförmig gestaltete Plateau zwischen beiden Cordilleren, 
welchem eine mittlere Höhe von 12000' zukommt. Spärlich 
bewachsene Flächen wechseln mit ausgedehnten Sümpfen, Seen 
und Alpenbächen. Kalte West- und Süd west winde wehen 
das ganze Jahr, am heftigsten vom September bis zum Mai, 
mit fürchterlichen Gewittern, die sich in diesen Monaten fast 
täglich entladen. Hier beginnt also fiir den, der von der 
Küste ins Innere reist, die Regenzeit in die entgegengesetzte 
Jahreshälfte zu fallen. Vom Mai bis Oktober ist der Himmel 
heiter, die Nächte sehr kalt. Die Temperatur ist überhaupt 
sehr schwankend, sic wechselt in 24 Stunden oft um 22 bis 
25 Grade: nicht selten begegnet man auf diesen kalten Höhen 
pltözlich warmen Luftströmen aus Südsüdost, die zu Zeiten 
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nur 2 bis 3 Schritt breit sind, in andern Fällen aber auch 
mehrere hundert Kuss und sich rasch wiederholen (p. XXIV). 
Als angenäherte, mittlere Werth e für die Temperatur giebt 
Tschudi an: Sommer (November bis April, dort fälschlich 
Winter genannt) des Nachts = -hl°,5, des Mittags =8°,75: 
Winter (Mai bis Oktober, dort fälschlich Sommer genannt) 
des Nachts =— 6°,25, des Mittags =12°, 1. — Die Vegeta¬ 
tion der Puna ist arm. Stipa lohn herrscht vor: Syuanthe- 
reen, Malpighiaceen, Leguminosen, Verbenaceen, Scrophulari- 
neen und Solaueen werden genannt. Die Gerste reift bei 
13050' nicht mehr. 

b . Oestliche Sierra (11000'—S000'), aus weiten, offnen 
Flussthälern bestehend, den bevÖlkertsteti Penfs, die durch 
felsige Abhänge von d.r Puna .abgesondert sind. Regenzeit 
mit häufigem Dagel von Oktober bis Februar. Während der 
Wintermonate (Sommer auch hier im Texte genannt) herrschen 
trockene Ostwinde, Nachtfröste treten schon gleich nach dem 
Ende der Regenzeit ein und die Cerealien werden geerndtet. 
M. Tenip. während der Regenzeit des Nachts =-f-5°,l, des 
Tags = -f-14°,l; während des Winters (März bis September) 
des Nachts = — 4°,25, des Mittags =+17°,1. Aber grosse 
Lokaldiffcrenzen finden statt in heissen, wimlgosclmt/ten Thal¬ 
schluchten, wo Früchte Südenropa’s, z. II. Pfirsiche, zuweilen 
noch in einer Jlölie von mehr als 10000' gedeihen: lianptge- 
treiJe scheint Mais. Die Abhänge dieser Region, die gleich 
der vorigen waldentblösst ist, besitzen an Cacteen Ueberfluss 
und nur an den Flussufern vereinigen sich 20' hohe Gehölze 
von Salix IJumboldtiana: selbst die europäischen Obstbäiune 
bleiben in der Kultur zurück. In den Thälern geht die Re¬ 
gion indessen unmittelbar in die Waldregionen über, von 
denen sie übrigens durch eine zweite Piuia, d. h. durch den 
Kamm der Binneimordillcre getrennt i<4. 

r . Obere Waldregion oder CVja-Region (von Cu ja de 
la Montagna, d. h. Augenbraue des O’ebirgs) (8000'—5500'): 
begreift die östliche Abdachung der Binneucordillere, sodann 
deren Westabhang im nördlichen Peru nebst dem Längsthal 
des lluallaga. Sie besteht aus schroffen Thälern mit schmalen 
bewaldeten Bergrücken. Ihr Klima ist nasskalt und rauh, mit 
herrschenden Südwinden. Gegen Abend bilden sich dichte 
Nebel, die während der Nacht über dem Walde* ruhen und 
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die der Wind vorn Morgen bis zum heitern Abend vor sieh 
hertreibt. Diese Nebel reichen abwärts bis 6500' und lösen 
sich oft zu gewaltigen Regengüssen. Unterschiede der Jah¬ 
reszeiten werden nicht erwähnt, so wie auch die Temperatur- 
Angaben noch unvollständig bleiben. Niedrige, moosbedeckte 
Bäume und Sträucher beginnen schon bei 9500' und nehmen, 
je weiter man hinabsteigt, an (»rosse und Starke zu. — Ce¬ 
realien können in dieser Region, der die direkte Soimenwärme 
fehlt, nicht gebaut werden: Kartoffeln wachsen reichlich. 

//. Untere Waldregion (5500* — 2000’), aus unermess¬ 
lichen Wäldern, Savannen und Sümpfen zusammengesetzt. Die 
Feuchtigkeit ist das ganze Jahr hindurch gross: denn auch in 
der trocknen Jahreszeit (Mai bis September) sind Gewitter 
häufig. Die eigentliche Regenzeit beginnt im Oktober und 
dauert bis März oder April. M. Temp. =30"; bei Ostwind 
sinkt die Wärme Nachts bis I8°,75. Dies Gebiet ist der An¬ 
fang von den Urwäldern des Amazonas. 

Beiträge zur Flora Brasiliens: Moricand Plantes non- 
veiles ou rares d’Amcrique. Livr. S. Tab. 71 — 84. (Geneve, 
JS44. 4.); Naudin description de genres nouveaux — des 
Melastomaeees (Ami. sc. uat. 1844. 2. p. 140— 456): Tulas- 
nea, Brachyandra, Frioenema, Augustinea, Stenodon, Miocar- 
pus; Fischer und C. A. Meyer Asterostigma, neue Aroi- 
dee (Bullet. Petorsb. 3. p. 148); Miers Triuris und Pelto- 
phyllum, die neue den Jnncagineen verwandte Familie der 
Triurideen bildend (Transact. Liim. soc. 19. p. 77. 455); Sir 
W. Hook er and Wilson euumeration of the inosses and 
hepaticae, collected in Brazil by G. Gardner (Loud. Journ. of 
Bot. 4844. p. 149 — 467); K. Müller Relation über die von 
Gardner in Brasilien gesammelten Laubmoose (Bot. Zeit. 4844. 
S. 708): ohne Beschreibung der neuen Arten, so dass der 
vorhergehenden, auf vollständigerem Material beruhenden Pu- 
blication die Priorität der Namen zukommt. 

Teno re hat eine neue Aristolochia aus Buenos Ayres, 
die er aus Bonpland’schen Sämereien erzogen, publicirt und 
bei diesem Anlass die Diagnosen einiger aus gleicher Quelle 
herrührender, in seinen Sanienkatalogen beschriebenen Pflan-~ 
zen wieder abdrueken lassen (Rendiconto di Napoli, 1842. 
p. 345—348). 

Den Vegetationscharakter der Küste von Valparaiso stellt 
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die erste Tafel bei v. Kittlitz dar. Es ist der Anblick 
einer der trocknen Jahreszeit anheimgefalleneii Steppe, deren 
nackter Hoden nur Cactecn und stellenweis dorniges Gesträuch 
zu erzeugen scheint, wo jedoch in» August und September 
die reichsten Grasfluren mit ihren Zwiebelgewächsen sich aus¬ 
breiten. Zu den physiognomisch bedeutenden, auf diesem 
Hilde dargestellten Gewächsformen gehören die Caven (Mi- 
mosa cavenia), der dem Kninimholz gleichende Lithi (Hlius 
canstica), Cereus peruvianus, Puretia coarctata, Synanthereen- 
sträucher, Bainhusen n. a. 

V 7 on Miers sind zwei lrideengattungen aus Chile anfge- 
stellt: Solenomelus (Crukshankia ej. ol.) und Symphostenion 
(Sisyrinchium odoratissimum Cav.) (Transact. Linn. soc. 19. 
p. 95). — Sir W. Ilooker hat den znm Bauholz gesuchten 
Alerse-Baum Siidchile’s als Thuja tetragona bestimmt (Lond. 
Journ. Bot. 1844. p. 144). — Ein essbarer Pilz des Feuer¬ 
landes ist von Berkeley beschrieben: Cyttaria n. gen. neben 
Bulgaria, auch eine chilesische Art enthaltend (Transact. Linn. 
soc. 19. p. 37). 

VI. Australien und oceanisehe Inseln. 

F. D. Ben nett bemerkt, dass dem Mousson entsprechende 
westliche Winde sich nicht selten über das stille Meer ost¬ 
wärts bis zu den Societats-Inseln erstrecken und namentlich 
im Februar und Marz von dort zu Seereisen in südöstlicher 
Richtung benutzt werden, also in Gegenden, die übrigens durch¬ 
aus unter der Herrschaft des Siidost-Passats stehen (Whaling 
Voyage 1. p. 159). Die botanischen Mittheilungen, welche 
einen Anhang zu dieser Reisebeschreibmig bilden und beson¬ 
ders von den Kultnrgewächscn der Südsee-Inseln handeln, 
enthalten neben viel bekannten Thatsachcn manche polynesi- 
sche Pflanzennamen. 

Zu den trefflichsten und reichhaltigsten Ansichten bei 
v. Kittlitz gehören die Darstellungen der Carolinen, .Maria¬ 
nen und des Archipels Boninsima: nur fehlt es denselben 
allzusehr an systematischer Bestimmung der abgcbildeten Pflan¬ 
zen, ein Mangel, der durch Mertens’ frühzeitigen Tod horbei- 
gcführl worden ist. Tropischer Wald ist ausser von Kugcn- 
das wohl nicht anschaulicher dargestellt, als in diesen Land¬ 
schaften. Charaktervolle Typen von phyMognomischcn Haupt- 
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forme]] des tropischen Baumscldagcs finden sich namentlich 
auf folgenden Tafeln: Bombaceenform durch Artocarpns an- 
gedeutet (Taf. 10), Baiianenf. durch Rliizoplioreu der Wan- 
grovewaldung (Taf. 5) und durch von Luftwurzeln getragene 
Ficus-Stamme ausgedrückt (Taf. 6), Cycadeenf. (Taf. 11), Pal¬ 
men f. (Taf. 9.16), Wtisaceenf. (Taf. 7), Pandamisf. (Taf. 10. 
11.12.15), Farnbanmf. (Taf. 16). Ferner von anderweitigen 
physiognoinischen Formen: Lianenf. (Taf. 8. 15), Freyeine- 
ticnf. (Taf. 6), parasitische Farnf. (Taf. 5. 6), Aroideenf. 
(Taf. 7), Agavenf. durch stammlose Arten von Pandanus nach¬ 
gebildet (Taf. 11.12), Farnkrautf. (Taf. 8). — Taf 13 stellt die 
Savannen auf den Marianen dar: Grasfluren mit Casuarina, 
Cycas und Pandamis. 

Der V T ortrag von Suitor über Neuhollands Waldbäume 
in der Linnean Society enthalt Jiach dem vorliegenden Aus¬ 
züge nur bekannte Thatsachcn (Ami. nat. hist. 13. p. 217). — 
Drunimond’s botanische Briefe von Swan River sind-fort¬ 
gesetzt ( London Journ. Bot. 1814. p. 263. 300). Sie enthal¬ 
ten grösstenthcils Notizen über einzelne an Hooker gesendete 
Gewächse. — Die reichen Herbarien, welche Pre iss von 
Swan River zuriickgebracht, werden in einem selbstständigen, 
von Lehmann heratisgegebenen Werke von einer Anzahl 
grösstenthcils deutscher Gelehrten ausführlich systematisch 
bearbeitet ('Plantau Preissianae sive emimeratio plantarpni, 
quas in Australasia occidentali et meridionali-occidentali col- 
legit L. Preiss. Fd. Chr. Lehmann. Vol. 1. Ilamburgi, 1814 
bis 1845. 8.). Die .Mitarbeiter sind: Bartling, Bunge, Klotzsch, 
Lehuiann, Meissner, Miquel, Nees v. Esenbeck, Putterlick, 
Schauer, Sonder, Steetz, Steudel, de Vriese. — Febersicht 
der abgehandelten Familien mit Bezeichnung artenreicher und 
neuer Gattungen: 247 Leguminosen (Mcissn.): 63 Acaciae, 
10 Chorozema, 15 Gontpholobium, 11 Jacksonia, 23 Daviesia, 
15 Gastrolobium, 10 Bossiaea; 1 Rosaeee (N.); 1 Chrysoba- 
lanee (N.); 161 Myrtaceen (Soli.): 15 V'erticordia, 14 Caly- 
cothrix, Sympbyomyrtus n. gen., 15 Eucalyptus, 33 Melaleuca, 
10 Beaufortia, 15 Oalothamnus: 3 Halorageen (N.); 1 Ona- 
grarie (N.); 2 Oxalideen (Steud.); 1 Liuee (Bartl.); 6 Gera- 
niaccen (N.); 2 Zygophylleeu (Miq.); 25 Diosrncen (Bartl.); 
15 Boronia; 12 Euphorbiaceen (Kl.): Traclivcaryon (Croton 
sp. Lab.), Calyptrostigma (Croton sp. Lab.), Lopadocalyx n. 
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gen; 3 Staokhousiaceen (Hg.); 22 Rhamneen (Steinl.): 10 Po- 
maderris, 10 Cryptandra ; 13 Pittosporeen (Putterl.); 17 Po- 
lygaleen: Comesperma (Steud.); Io Tremandrcen (Steetz): 
II Telrallieca, Platytheca n. geil.; 10 Sapimlaeeen (Miq.); 1 
Olacinee (Miq ); 1 Ilypericiuee (N.); 32 Byttneriacceu (Steinl.): 
19 Thomasia, Fleiseheria ii. gen.; II Malvaeeen (Miq.); 1 
Phytolaccee (Lehm.); 5 Oaryoplnlleen (Hartl.); 5 Portulaceen 
(Miq.): Tetragonella n. gen.; 2 Meseinbryanthenieeii (Lehm.); 

1 Frankeniacee (N.); 20 Droseraceen (Lehm.): 17 Drosera; 
S (’ruciferen (Hg.): Monoploea (Lepidii sp. DC.); 6 Ranmi- 
cnlaceen (Steud.); 44 Dilleniaceen (Steud.): 2G liibbertia, 11 
CandoMea; 3 Crassulaeeen (N.); 1 Oephalotee (Lehm.); 8 
Loranthaceen (.Miq.): 31 Umbellifemi (Hg.): Platysace n. g., 
Sclioenolaena n. gen.; 99 Epacrideen (Sond.): 17 Astroloma, 
Brachyloma n. gen., 47 Leueopogon, 14 Andersonia); 3 Pri- 
mulaceen (X.); 8 Lentibnlarien (Lehm.); 6 Scrophularineen 
(Hartl.); 5 Solaneen (N.) ; 5 Convolvulaceen (de V.); 5 Bor- 
ragineen (Lehm.); 8 .Myoporineen (Hartl.); 2 Verbenaceen 
(Bartl.); 1 Avicenniee (Miq.); 25 Labiaten (Hartl.): 6 Colob- 
andra n. gen., Anisandra n. gen.; G Gentianeeii (X.); 1 Apo- 
cyiiee (Lehm.); 5 Loganiaceen (N.); 4 Rubiaceen (Hartl.); 
G9 Stylidieen (Sond.): G4 Stvlidimn, Coleostylis (Stylidii sp. 
Bentli.), Forstcropsis n. gen.; 18 Lobeliaeeen (deV T .): 17 Lo¬ 
belia, Vlamingia n. gen.; 59 Goodenovieen (de V.): 15 Dam- 
piera, 27 Scaevola; 101 Synanthereeu (Steetz): 11 Eurybia, 
(iymnogvne n. gen., Silphiosperina n. gen., Pogonolepis n. g., 
Pachysurns n. g., t hthonacephalus n. gen., Anisolcpis n. gen., 
Pterochaeta n. gen., C'hrysodiisens n. gen., Sieinssenia n. gen., 
Ilvalosperma n. gen., Sehoenia (llelichrysi sp.); 2 Plantagi- 
neen (X.): 208 Proteaeeen (Meissn.): 21 Petrophila, 15 Iso- 
j)ogon, 10 Adenanthos, 17 Conospermmu, 29 Grevillea, 46 
llakea, 19 Banksia, 22 Dryandra; IG Thymeleen: Pimelea 
(Meissn.); 7 Laurineen: Cassyta (X.); 1 Xyctaginec (N.); G 
Polvgoneen (.Meissn.); 14 Amarantaceeii (X.): 10 Tricliiniiim; 
14 Chenopodeen (X.); 1 Urtiece (X.)'; 9 Casuarineen (Miq.); 

2 Coniferen (Miq.): Aetinostrobus n. gen.; 1 Cycadee: Ma- 
cro/.amia (Lehm.). — Demnach bis jetzt etwa 1450 Dikotyle- 
donen. 

Gun ii richtete botanische Briefe von Vandiemeiisland an 
den Herausgeber des London Journal of Rotany (1811. p.485 
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bis 496). Er beschreibt eine Excnrsion auf die westlichen 
Hochlande der Insel mit Angabe der Fundorte seltener Pflan¬ 
zen und giebt nähere Nachricht über eine neue Art Eucaly¬ 
ptus (E. Gnnnii Hook, fil.), welche im December und Januar 
eine grosse Menge zuckerhaltigen und giihrungsfähigen Safts 
enthält und deshalb-von den Colonisten Oiderbauni genannt 
wird. Da derselbe ausgedehnte Gebirgswälder bildet, so 
scheint er ein wichtiges Produkt Tasmania's zu werden be¬ 
stimmt.— Neue Algen aus Vandiemensland hat llarvey be- 
sehrieben (das. p. 407. 428): dabei die neue Hhodomelee Pol- 
lexfenia, die auch am Cap einheimisch ist. 

Beiträge zur Flora von Neuseeland: Katalog einer neu¬ 
seeländischen Pflanzensammlung von Stephenson, bestimmt 
von J. 0. Ilooker (Lond. Journ. Bot. 1S44. p. 411—418) 
mit wenigen neuen Arten; llepaticae novae Zeelandiae and 
Tasmaniae by J. 0. Hook er and Taylor (das. p. 556—5S2); 
Diagnosen neuer neuseeländischer Pflanzen von Raoul, als 
Vorläufer seines 1846 erscheinenden Kupferwerks (Ann. sc., 
nat. 1844. 2. p. 113 —123) mit den neuen Gattungen: lleo- 
dictyon (Pilz), Pukateria (Cornee?), Tetrapathea (Passifloree). 

Colenso’s botanisches Tagebuch während einer mehr- 
monatlichen Reise durch das weniger bekannte Innere der 
nördlichen Insel von Neuseeland (Lond. Journ. Bot. lS44.r 
p. 4—62) enthält zahlreiche Fundorte und Nachrichten über 
neu entdeckte Pflanzen, welche jedoch noch nicht benannt 
sind und erst in dem Kupferwerke des Jüngern llooker wer¬ 
den beschrieben werden. 

Von diesem letztem erschienen die ersten drei Lieferun¬ 
gen, eine allgemeine Einleitung über den Vegetationscharakter 
hoher Breiten der südlichen Hemisphäre und den Anfang einer 
Flora des Ancklands-Archipels enthaltend (The Botany of the 
Antarctic Voyage of H. Al. Discovery Ships Erebus and Ter¬ 
ror, under the command of Sir J. Ross, by Jos. Dalt. Iloo- 
kei\ Parti — 3. London, 1S44. 4.). Während des Sommers 
fast immer in hohen, vegetationslosen Breiten oder auf offnem 
Ocean, hatte llooker beinahe nur Gelegenheit, im Winter oder 
Frühling blühende Gewächse der antarktischen Flora zu sam¬ 
meln. Allein er halt diesen Mangel, was die Reichhaltigkeit 
des gesammelten Materials betrifft, in der günstigen Lage, die 
botanischen Ergebnisse aller frühem britischen Siidpolarreisen 
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milbenutzen zu können, nicht fiir erheblich, noch weniger bc 
deutend aber in Folge einer klimatischen Eigenthiimlichkeit, 
welche er in der Einleitung entwickelt und als den merkwür¬ 
digsten Charakterzug der antarktischen Vegetation bezeichnet. 
Schon in Kerguelens-Eiland war er verwundert, dieselben 
Pflanzen in Bliithe zu finden, welche Cook in anderer Jah¬ 
reszeit angetroffen, und diese Erfahrung wiederholte sich spa¬ 
ter allgemein. Das grosse Febergewicht des Wassers in 
hochsiidlichen Breiten bewirkt eine Gleichförmigkeit in der 
jährlichen Wäniievertheilung, die, je mehr man dem Pole sich 
nähert, desto entschiedener zu wachsen scheint, liier unter¬ 
scheiden sich die Jahreszeiten, nicht wie im Norden durch 
ihre Temperatur, sondern fast nur durch den Wechsel des 
Lichts: alle Monate sind kalt, aber das Thermometer schwankt, 
wie unter den Tropen, zwischen engen Grenzen. Im Gebiete 
der treibenden Eisberge, zwischen 55° und 65° S. Br., gab 
.es während des Sommers selten einen Tag, an welchem die 
Temperatur über die Extreme von 0° C. und —6°,6 C. stieg 
oder sank. Hier wechseln schneereiche Südwinde mit nörd¬ 
lichen Luftströmungen, die, mit Wasserdampf beladen, unauf¬ 
hörlich weisse Nebel von unbeschreiblicher Dichtigkeit über 
die Meeresfläche ansbreiten. Solche Niederschläge bilden sich 
auch auf den Inseln, die dieser Zone benachbart liegen, das 
ganze Jahr hindurch aus der Vermischung des Land- und 
Seewindes, entziehen ihnen die Vortheile ihres solaren Klimas 
und verbannen grossentheüs den vom Stande der Sonne ab¬ 
hängigen Temperaturwechsel. Ein so ungastliches, aber gleich- 
massiges Klima sehliesst zwar jede Mannigfaltigkeit der Ge- 
wächsformen aus, verleiht aber den einheimischen Pflanzen 
eine Ueppigkeit des Wachsthums, deren die arktischen Länder 
iiothwcudig entbehren müssen, weil ihre Vegetation einen lan¬ 
gen Winterschlaf erleidet. Um so auffallender ist es, dass 
ungeachtet so abweichender klimatischer Bedingungen doch 
die meisten Gattungen und Formen der antarktischen Flora 
in den llauptziigen mit den arktischen iibereinstimmen, nur 
die Ancklands-Inseln abgerechnet, welche mit Neuseeland zu 
demselben Schöpfimg«heerde zu gehören scheinen. Aber bei 
solcher Aehnliehkrit der Typen sind doch die Spccies des 
südlichsten Gebiets freilich eigeiithiimlich, wie von Inseln nicht 
anders zu erwarten war, welche nicht bloss klimatisch in 
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solchem Grade abgeschlossen sind, sondern auch ausser dem 
Bereich aller Cöntinente liegen, woher die Meeresströmungen 
öde Gestade zu besamen pflegen. Viele antarktische Arten 
beweisen den endemischen Ursprung durch den engen Ver- 
breitnngsbezirk in dem Gebiete selbst. Indessen bleiben die 
speciell botanischen Resultate von llooker’s Reise, deren Dar¬ 
stellung seine früheren Mitteilungen an Fülle und Anordnung 
des Stoffs weit überbietet, den nächsten Jahresberichten Vor¬ 
behalten. — Die Kryptogamen sind übrigens zum Theil schon 
im London Journal of Botaiiv für 1S44 bearbeitet und zwar: 
72 llepaticae der Aucklands-Inseln von Hooker und Taylor 
(p. 366), desgleichen 66 sp. von den Falklands, Cap Horn 
und Kerguelens-Eiland von denselben (p. 451), 73 antarktische 
Laubmoose von Hooker und Wilson mit den neuen Gattun¬ 
gen Lophiodon und llymenodon (p. 533) und 151 antarktische 
Lichenen von Hooker und Taylor (p. 631). 

Eine besondere Aufmerksamkeit wandte Dr. Hooker auf 
die Verbreitung der im hohen Siidmeere fluthenden Algen 
( Antarct. Voy. Introduct.). Maerocystis und Urvillea fanden 
sich bis zur Nordgrenze des Packeises allgemein, in einem 
Falle reichten sie bis 61° S. Br.: gewöhnlich verschwanden 
ie indessen schon viel früher, z. B. südöstlich von Amerika 
unter 55° b. Br. In diesem letztem Meridian aber erschien 
unter 63° S. Br. eine neue Algenform, welche, schon auf Ur- 
ville’s Expedition aufgefunden, später als Scytothalia Jacqui- 
tiotii beschrieben ist. liier wurden an der Kiistc von Pal¬ 
mers Land auf der Cockbnrn-Insel (64° S. Br.) keine phane- 
rogamisclien Gewächse mehr, sondern nur noch 20 Krypto¬ 
gamen angetroffen. Dies scheinen die letzten Pflanzenformen 
in der Richtung des antarktischen Pols: denn selbst die Algen 
fehlen jener continentalen Küste, an welcher der flammende 
Krater Erebus und der erloschene Vulkan Terror sich er¬ 
heben und wo sich der Erdboden im Niveau des Meeres zum 
ersten Male von aller Vegetation entblösst zeigte, ein nie ge¬ 
sehenes Sehauspiel, vor dem die Natur selbst den höchsten 
Norden bewahrt zu haben scheint. 
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